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Aligemeines. (reschichte der Philosophie.
Literargeschichte der Scholastik

Summarıum Phiılosophliae Christlianae in uUusSsum
Cursus phılosophici un1us Nnı eCHNON plurıum ADNDNOTUMMN ad modum
Repetitorn. kl 80 V. Ü, 371 S aUurını 1928, Marıetti1. 12.50.
Das Werk ll eın geelgnetes Handbuch für den einJährıgen phılo-
sophıschen Kurs eın Bel der Auswahl des Stoffes Z0S der Verfasser
dıe apologetisch wichtigen und für die Theologie grundlegenden Wahr-
heıten VOT, suchte dabeı ber uch lImmer dıie leiıtenden (zedanken der
scholastischen Phılosophie herauszuarbeiıten. Im großen und anzen hatte
der Verfasser hıerbel 1ne recht glückliche and Der Grundcharakter des
Buches ist, treu scholastisch, nıcht ber sireng thomistisch. Dıie Doktrin
wırd solıd un In ausreichender Weise vorgelegt mıt anerkennenswerter
Berücksichtigung der NeUerenN Worschungen und der modernen (Jegner. Die
Beweıisführung ıst. 1m allgemeınen überzeugend ; doch scheinen manche
Argumente, besonders ın der Krıtık, nıcht dıe nötıge Durchschlagskraft
haben So ist ohl unhaltbar, daß dıe Lokalisation der kte und die
Ausdehnung des eigenen Körpers durch eın „testimon1um conscientilae *
erfaßt werden (vgl Fröbes, Psych sensitiva). Das nNneue Summarıum wıird
ausgezeichnet seınen Zweck erfüllen. otZz

as 7 A., Una polemica intorno a ] Carattere fondamentale della

intorno al carattere fondamentale della, filosofila scolastıca : eb 145-— 178
filosofia scolastica : RıyrFkilNeoscol (1928) 123—1927 Una discussione

Ge  en De W ulf, der das W esen der Scholastik In ınem gew1ssen Ge:
meıngut vVvon Thesen sıeht, behauptet Sassen, dıe scholastische Phılo-
sophıe 3e1 VO  ] außen durch ihre Übereinstimmung mıt dem (;lauben

kennzeichnen. meınt, das äußere Krıteriıum Sassens sel War richt.g,
ber ungenügend, mut, De Wulf se1 eın inneres Kriterium suchen, 1Ur
Se]1 das Von ıhm aufgestellte och nıcht innerlich Scholastisch selen
jene phılosophischen Strömungen, dıe aus innerster Kraft ıne Lebens-
auffassung bıeten, die der christlichen hinführt. Keine der VOI-
getragenen Ansıchten scheıint Sanz befriedigend Se1INn.

Zambonl, G., Possabilitä legıttimıta della SNOSCOlogıa pura stu-
diata In rTapporto COoN la filosofia, la psicologıa COM UuUNe la psicologıa
PU RıyFilNeoscol (1928) 199 —9298 Der Rationalısmus sucht, ımmer
wıiıeder die Erkenntnis des Allgememnen und Notwendigen VO.  — der Erfahrung
des Einzelnen und Zufälligen loszulösen. Kıne wahre Versöhnung wiırd DUr
ann erzielen seln, wWenn WIT das spontane und das wıissenschaftliıche
KErkennen analysıeren und bıs Zzu iıhren ursprünglıchen Grundlagen VOT-

dringen. So finden WIT die ersten und unmıttelbarsten Erkenntnisse, dıe
noch keine anderen voraussetzen. Mıt, diesen beschäftigen ıch wel W ıssen-
Sschaften, die reine Psychologıe, die mehr die subjektive Seıte, und dıe
reine Gnoseologie, dl1e mehr die objektive Seite betrachtet. Diese letztere
muß die unmıttelbaren 'Gegebenheiten herausschälen. Hıerbeli wird ıch
uch dıe kritische Frage lösen ; enn mıt, der (reltung der Fundamente ist,
auch die der anderen Trkenntnisse entschieden. Kıs eröffnet ıch VOT uns
1ne Fundamentalwissenschaft, dıe allen anderen W issenschaften vorangeht,
und die alle anderen voraussetzen müÜüssen ; iıhr Programm sucht der Ver-
fasser umschreıben. Zumal ın methodischer Hinsıcht, WENN uch nıcht,
nhaltlich, erinnert die NeuU®e Wissenschaft aMn die Bestrebungen der modernen
Phänomenologie.
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Rıvaud, A,, Etudes platonıcıennes : RevHistPh (1928) 1—9
Man ist sıch heute darüber einN1g, daß eın tieferes Verständnıs des Plato-
n]ıSmus In weıtem Maße auf elıner exakten Kenntnis der wissenschaftlichen
'Theorien und Methoden Platos beruht. hat das große Verdienst, hiıer
Zanz NEUEC Gesichtspunkte geboten haben, zumal ıIn se1ıner NEUECN Hypo- E WE  WE D  “ V

WE

these über diıe Bedeutung der astronomischen Lehren ın der Respublıca und
dem 'T 1ımäus. Plato soll eınen Apparat gehabt haben, dem dıe Be-

der Sternbilder dargestellt werden konnten ; DUr lasse seine
De J1ıc.bısher unverständlıche Terminologıe ıch erklären.

Hıppel, TnNnSsSs V., Der Inn des Staates un!: dıe Lehre Vonl den
taatsformen bel Platon Päd Mag 80 (32 Langen-
qgalza 1927%7, Beyer M Gegenüber der naturalistischen Sozlologie
(Gumplowı1cz a.) und der „wertfreien” Wissenschaft (Max W eber) suchen
WI1T ach wıeder W ert ımd Norm des Staates. Das hleibende Vorbild
für dıeses Streben, wenn uch nicht se1ıne Erfüllung, bıetet Platon, dessen
Werke ber den Staat, den Staatsmann, dıe (jesetze In ıhrem Bedeut-

schreıbt der Idee des Guten beıi Platonsamsten geschildert werden.
„schöpferische Macht” Z sS1e ıst „gleichsam Gottheit”, „Sınn und Ur-
‚PTUNS, eın und Wert zugleich” (10) Diese Auffassung der platonischen
Ideen würde dıe augustinische Deutung der „ratlıones aeternae“ ın ott,
schon beı Platon 1mM wesentlichen finden (jemmel.

Gilson, E, La cCosmogonie de Bernardus Sılvestris : ArchHistDoectr
LıttMA (1928) — welst ın dieser ungemen anregenden Arbeıt
entgegen der herrschenden Auffassung nach, daß „De mundı universitate“
des Bernardus Sılvestris TOTZ der humanistisch-heidnischen Gewandung 1m
Grunde christlıch eın all Hs ist. ıne Erklärung des Sechstagewerkes
unter dem Einfluß des Chale1dıiıuskommentars ımaeus. Der Nous ist
identisch mıt dem Verbum. Die platonische Weltseele hält Bernardus
mit der Schule VONN Chartres. Ks ist, ıne endliche Substanz, dıe VOonNn ott
ausgeht ıund überall In der Welt ZUSCSCH ıst und einfhießt. Unter iıhr steht,
die Natur, welche dıe Körper hervorbringt. betont, daß die Scheidung
zwıschen jenen unchristlichen Elementen, dıe NUur ZUr Dekoratıon diıenten,
un jenen, dıe Bernardus glaubte, ehr schwer Gjel all die YTat-
sachen des Hexaämeron durch dıe Physık des ato erklären. Dabeı Velr-
schwindet dıe christliche Theologıe nıcht selten unter der allegorisch-
heidnischen Einkleidung. Pelster.

Lam C W., De VYr. Rıchardo ufo Cornuhbljensı Arch
FrancHıst 31 (1928) 403—406 g1ıbt zunächst 1ıne Übersicht über
Arbeıten der etzten Jahre, dıe den englischen Franziıskaner Rıchard VOL
Cornwall ZU Gegenstand haben, alsdann auf Zatate aus dem Meteoro-
logiıekommentar eines Richardus Rufus einzugehen, dıe ıIn den „Proprietates
rerum ” enthalten ınd. diıeser Rufus allerdings Richard von Cornwall
1st, bleibt recht zweifelhaft ; enn das uch des Bartholomaeus Anglicus
ıst allem Anscheimn nach bereıts VOLr 1240 verfaßt, während der Franzıs-
kanertheologe Richardus Rufus TSt 1250 schrieb. Zudem hatte Richard
ıne augustinisch-theologische Rıchtung. möchte die in der Bıblıo-
theca Vaticana enthaltene „Abbreviatio” des ersten und zweıten Buches der
Sentenzenerklärung des hl Bonaventura den Schwesterkodex miıt dem
driıtten und vierten Buche konnte ich och ın Assısı feststellen für

Kıne be-Richard In Anspruch nehmen. (Janz unmöglich ıst, 1es nıcht.
deutende Schwierigkeit lıegt ber darın, daß ıch Rıchard In dem zweiıfel-
los echten Ox{iforder Kommentar als Sanz hervorragenden selbständıgen
Theologen verrät, während der Verfasser der Abkürzung fast. NUur Kom-
pllator ist.

Lampen, W! Die theologischen Ausgaben des Bonaventurakofiégs
Quaracchi: FranzStud (1927) 339— 345 g1bt ine wirklich

nützliche Zusammenstellung der Ausgaben, die der Tätigkeit des Bona-
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venturakollegs danken IN Beı wichtigeren Werken wırd uch über
deren Aufnahme berichtet.

Vogt, BY 'The Francıscan School: Proceedings of the T'hırd An?1ilal
Meeting of the Amerıcan Catholiec Phılosophıcal Assocıatıion. 80 (130 S
Holy Uross College, W orcester (Mass.) 192%, 113—130. In dıeser ber-
sicht über dıe Franziskanerschule des un Jahrhunderts werden die
Grundlinien des franziskanıschen Augustinismus beı den Hauptvertretern
der Schule nachgewlesen. Außerdem bhıetet, iıne kurze treffende Cha-
rakteristik des Scotus. Miıt, vollem Recht betont © daß dıe YFranzıskaner-
schule, Augustinismus und Scotismus, der heutigen Philosophie ich
möchte hinzufügen: und mehr och der Theologıe manche unvergäng-
lıche Werte bıeten haben NU|  —_ gerade Alexander VONDN Hales den
ersten Versuch machte, dıe arıstotelische Philosophiıe auf dıe Theologıe
anzuwenden, ist, doch ehr zweıfelhaft. Man könnte das gleiche von
Wılhelm vVvVon Auvergne, Phılıpp VON (iröve und andern SCN, W enn 100523  -
früher vielleicht das Revolutionäre beı Scotus übertrieben hat, scheint
heute dıe (jefahr bestehen, das Traditionelle auf Kosten der gen1alen
Selbständigkeit und unerbittliıchen Krıtik stark betonen.

Lottın, O., Les definıtions du lıbre arbıtre X II® s1ecle : Rev
"Thom (1927) 104—1920 014—9230 Die scholastische Spekulation be-
ginnt mıt TEl Definitionen der Freıiheıt, der augustinischen : „lıbertas Ar-
bıtrmı est peCcCcare et ODn peccare”, der boäthilanischen: „l1ıberum de
voluntate ı1udicium ”, und jener Anselms : „potestas servandı rectitudinem
voluntatis propter 1psam rectitudinem”. Außerdem steht; dıe Frage über
die Freiheıit, iın den verschıedenen Stadien der Natur ZUTC Erörterung. Anselm
erkennt, dıe große Beschränktheit der augustinıschen Definition und g1ibt
seıne eigene 2US dem Ziel der Freiheıit. Abälard greift die „philosophische”
Erklärung des Boäthius auf und betont stark das Vernunftelement, während
Bernhard dıe Freiheıit ın den CONSENSUS des Wiıllens verlegt. Damıt ist,
dıe spätere Frage ach dem Verhältnıs der W esenselemente 1m Keiım SC-
geben. Hugo Von St. Vıktor, der 1M (Grund ohl Bernhard nahesteht,
betont wıe Sspäter die Nomuinalısten, daß das Objekt der Freiheit NUur das
„futurum contingens” Se1. Das theologische Klement Freiheıit und Gnade
tritt, besonders in den „Sententiae divinıtatis” hervor: „aptıtudo ratıonalis
voluntatıs, qua potes' malum gratia deserente, bonum NON nNnısı gratia 0ODEe-
rante. Lombardus ammelt und überliefert. Robert von Melun erörtert.
als erster eingehend dıe verschiedenen Probleme. Kr verwirtt Augustin
und Hugo uch In der Frage des Objekts, folgt Anselm und Abälard-
Boäthius und beleuchtet; das Verhältnis zwischen Vernunfturteil und
ralısch-schlechtem Akt. Das Jahrhundert hat das Problem erfaßt, dıe
Fragen: Notwendigkeıt und Freıheit, (inade Uun! Freiheıt gestellt. Im
übrıgen ıst, och alles ın Gärung. Dıes ınd die Ergebnisse der wichtigen
Arbeit. Inwıefern AUus den Texten 1Ur ıne „libertas coactione”“ folgen

Erwünscht wäre auch, diesoll, ist, mM1r nıcht klar geworden.
Ansätze späterer Linienführung mehr hervorgehoben würden.

11l Lottin, O., La theorie du lıbre arbıtre pendant le premier tiers
du s]ecle : RevyThom (1927) 390— 382 verfolgt dıe Ent-
wicklung VvVon Praepositinus bıs auf Hugo Von St. Cher. uch ın dieser
Periode ist der Fortschritt Jangsam und keineswegs geradlinıg. Praeposıt-
tinus verlegt das „lıberum arbıtrıum“ hauptsächlich ın die Vernunft, hne
jedoch den Willen Zanz auszuschließen. Für ıh: und alle FWolgenden wäre
uch beachten, daß Verstand und Wiılle keine e9] verschiedenen Fähig-keiten ınd und daß „Tatıo” oft, „vernünftige Seele“* ist. An Prae-
posıtinus schließen 1C. ılhelm von Auxerre, Roland VvVon Cremons
und uch Hugo vVon Cher. Der V erfasser Von Cod Parıs. AUS
der Langton-Schule leugnet, daß 1m n]ıederen Strebevermögen Freiheit
wohnt, die Verstand und Wiılle vorbehält. Kr bringt zuerst das „liıberum



Aufsätze und Bücher126

arbitrium “ In Beziehung der „Tatıo superilor”, der Synderese. Ändere,
wıe Gottfrıed von Poitiers, ılhelm vVon Auxerre, gestehen der Synderese
dıe Führung Z während Roland, der ıne höhere und nı]ıedere Freiheit
unterscheidet, die höhere der Synderese gleichsetzt. Die Unterscheidung
„facultas” „facılıtas” und „facultas” „potentia” bereitet ıne weıtere
Entwicklung OT. Die Definitionen Anselms und uch Bernhards treten
stark zurück ; das rationale oment scheıint In dıeser Zeıt überbetont.
Die Arbeıt ist uch deshalb wertvoll, weiıl sS1e manche lıterarısche Zu-
sammenhänge enthüllt.

Lottin, O., Synderese ‚hez Albert le (jrand et. saınt. Thomas
d’Aquin : RevN&o-scolPh (1928) 185—45 bringt selne verdienst-
vollen Untersuchungen ber die Synderesıs 1m Zeitalter der beginnenden
Hochscholastik mıiıt eıner Darstellung der Lehrpunkte bel Albertus und
'T ’homas VOIl Aquin ZU. Abschluß Hür Albert. weıst nach, daß
nıcht Alexander Von Hales, ohl ber den Kanzler Philıpp Voxn Parıs AUS-

giebig benützt. Der hl 'Thomas hat NSerTre Frage dreimal behandelt, 1m
Sentenzenkommentar 2Y dıst. D Z art. 3.), De verıtate und In
der Summa theol s (9, art. 12) vermäas ıne Entwicklungslinie auf-

Lehrer bedeutet.
ZzUuwelsen, die ıne immer klarere Trennung des Aquinaten Vonl seinem

Im Sentenzenkommentar Setz ıch mıt sichtlicher
Ehrerbietung miıt der tradıtionellen Lehre auseinander, daß dıe Synderesıs
ıne „potentıa CU. habıtu" Sel. Die vermittelnde Tendenz wirkt uch noch
el „De veritate” nach. In se1ner etzten Behandlung entscheıdet ıch
unter dem zweıfellosen Einfluß des Peter von arantasıa endgültig für dıe
These, daß die Synderesı1is keine „potentia”, sondern DUr eın „‚habitus“ ge1.

Schuster.
Grabmann, M., Der Einfluß Alberts des Großen auti das mıttel-

alterliche Geistesleben : ZKathIh (1928) 153—182 313—356 Dıe
uch ıIn Buchform erschienene Abhandlung enthält zumal über Alberts
Persönlichkeit un: eın achwirken ıne Fülle Krkenntnisse und
wertvollster Einzelbemerkungen. Im ersten eıl zeichnet dıe De-
ziehungen des größten deutschen Scholastikers öln und ZUuU se1iner
deutschen Heimat. Alberts schriftstellerische Tätigkeıit erscheint auf (Grund
der zahlreichen Inedita, VOoONn denen eue Beispiele ‚Us dem Gebiete der
Mathematik bringt, noch bedeutender. weiıst. gegenüber NeuUuUeTEN Urteilen
nach, daß diıe Allgemeinheıt des Wiıissens in Albert mit großer Selbständıg-
keıt des Denkens verbunden Wäar.,. Hıer, ebenso WwW1]€e für die Theologıe
Alberts lıegt noch eın weıtes eld der Forschung ifen. Im zweıten eıl
wırd ın erster Linie der Einfluß Alberts auf dıe Mystik und Scholastik,
zumal 1n deutschen Landen, erschlossen. weist. Beziehungen der größten
Mystiker der Schrift „De eucharistia“ und den Dionysiuserklärungen
auf. In dem Abschnitt über ert, und die deutsche Scholastık hebe ich
besonders dıe über dıe Kölner Albertistenschule beigebrachten Miıttellungen
hervor. Diıe HYWülle von handschriftlichen Notizen, wertvollen Lıteratur-
nachweılsen und Ergebnıssen machen dıe Arbeıt, dıe ıch uch
weıtere Kreise richtet, für den Albertusforscher unentbehrlich. Kiniıge
wenige Berichtigungen und Ergänzungen selen kurz angefügt. Die Theorie,
nach der Albert von Orlamünde Verfasser der „Philosophıa pPau TUum
wäre, ıst durch dıe Mitteilungen Birkenmajers 270—272)
stark erschüttert. Bel derselben Gelegenheıit hat Birkenmajer miıich
nachgewiesen, daß „De forma resultante ıIn speculo” und „De potentils
anımae“ gedruckt vorlhegen. uch Johannes Vonl Kastl als Verfasser von

„De adhaerendo Deo ıst ehr fraglich geworden V, Krentz, Schol 11927]
Dagegen glaube iıch den ın der Parmenser Thomasausgabe SC

druckten (jenesiskommentar und ebenso dıe dort enthaltene Schrift „De
adventu antichrist.ı” als Eıgentum Alberts bezeichnen können. eın
Eınfluß auf dıe neuplatonische Schule In Deutschland ist zweilfellos ; ebenso
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bei ihm WwWIe beı Thomas eın neuplatonıscher Einschlag In der (jotteslehre.
1eweıt, ber der Neuplatonısmus beı Albert geht, bleibt ıne offene Frage,deren Lösung viel Umsıcht erfordert. Mıt größter Behutsamkeit. ist, jeden-falls Alberts eigene Meıiınung aAUuUSs der Schrift „De Causıs et mundı:ı“

eruleren. SO wird allgemein als Anhänger der neuplatonischenLiıchtmetaphysik hingestellt. In Wiırkliıchkeit, lehnt S]ıe als „PeESSIMUSerror”, dıe (iründe als „phantasiae, figmenta, abulae“ aD (De anımal. 20,
tr. i® vgl Summa theol 1, ad ö Albert setzt dıe Intelligenzen-lehre bıs ıIn alle KEınzelheiten auseinander, und trotzdem Jeugnet CI, daß
die Engel dıe Intelligenzen des Neuplatonismus sel]len (De Causıs et, DPTOC,NIV. B, Q, Can 2 cf, Z tr. 2, Cap Ausschlaggebend ist beı
ıhm nıcht der Phılosophiehistoriker, der ıch mıt Liebe In dıe verschıedenen
Ansıchten und iıhre Begründung hineindenkt, sondern der Theologe, der 1l
die Tradıtion gebunden ıst. Pelster.

chwen dı nSer, Fa M., Die Erkenntnis ın den ew1gen Ideen
nach der Lehre des hl Bonaventura : FranzStud 69—95. Der
vorliegende Artiıkel bringt DU,  — die erkenntnispsychologische Grundlegung.Auf rund eıgener sorgfältiger Nachprüfung der bısherigen Forschungwerden behandelt : das Erkennen 1Im allgemeinen ; das intutive Erkennen,das auf dıe eıgenen kte geht, wonach die Seele her ıch selbst erkennt
als alles andere ; das begriffliche Erkennen der Sinnendinge, worın Bona-
ventura den Peripatetikern folgt, obwohl der „intellectus agens” wenigergut In eın System paßt; das begriffliche KErfassen der nhalte der Intun-
tionen ; endlıch die höchsten Denkhabitus, dıe obersten Prinzıpien der
„Sclentla” und „Consclentla“, die über dem Verstand und der Seele stehen

Fröbes.
Thomae Aquinatis Opuscula Omnia genuln8a quidem NeCc

non spurla melhuorıs notae debito ordıne collecta CUT& el studı0 etrı
V} onnet. 80 5 de.) Parıisus 1927, Lethielleux. Der Neudruck
der Opuscula ist ehr begrüßen. Kın guter (Gjedanke War e dıe wiıich-
tı  en Kommentare „De Caus1ıs”, „De hebdomadibus“ und „De trını-
tate“ des Boäthius beizufügen. Außerdem ist ZUT römischen Ausgabe hinzu-
gekommen : „Declaratio 108 dubiorum ”, „Epistola ad Bernardum Cassınen-
sem”, wel „Commendationes SAaCT4E scripturae”, das (GGutachten der 'arıser
Magiıstri „De secreto”, dıe „Epistola de modo studend:ı“ und dıe „Pıae preces”.Weniger befriedigt dıe Durchführung der Einteilung INn ÖOpera genuma,V1X dubıa, spurla. Solange ın Gelehrtenkreisen noch ernste Meıinungs-verschiedenheiten bestehen, sollte Man Hypothesen nıcht popularıslieren.Bei verschiedenen Opuscula, dıe einfach als unecht verwirft, ıst, och
keine Klärung erreicht, obgleıch ich SCn zugebe, daß bei einıgen die Wag-schale ıch mehr ZUrC Seıte M.s nelgt. W arum wırd „De dıfferentia verbı
dıyını et, humanı“ einfachhın unter dıe unechten Schriften gesetzt ? Es ist,
doch dem Johanneskommentar MM  e Die von überhauptnıcht aufgenommene Schrift „De quod est et, qQqUO est“ 1, S, &.
kommt schon ın Cod Basıl (Saec. 13) als „tractatus 'T’home de
Aquıino" VOL. In der gleichen Hs findet sıch eın Kapıtel „De dıfferencı1a
essenNcIe, subsistencie, substancie“ als selbständiges Stück, das AUus 1,23 1, &, entnommen ist. Cod VII (saec. 13) der gleichen Bi-
bliothek enthält eın Bruchstück mıt dem nıtium : „Ser1bitur Philosophoin lıbro de motibus anımalıum“, In welchem der Verfasser sich als Urheber
der Schrift „De motu cordıs” bekennt. Vıelleicht War diese Schrift Ver:-
anlassung, daß Thomas 1Im Katalog des Logotheten als Verfasser eınes
Kommentars „De motibus anımalıum“ genannt wırd Anderseits ist
bedauern, daß der Von Z offensichtlich unechte eıl Von „Deregimine princıpum “ hne weıteres unter die sicher echten Schriften qaui-
n wurde. Über die Kinleitung Mandonnets vgl Schol (1928)

elster.
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Synave, Pr Le catalogue officıel des de Thomas d’Aquin,
er1tique-or1g1ne-valeur ArchHistDoectrLittMA (1928) 25—10; Durch
Mandonnet ist selit, 1910 der Katalog des Bartholomäus Von Capua In den

untersucht zuerst den ext derMittelpunkt des Interesses getreten.
einzıgen uns erhalten Hs ıch und vergleicht iıh: ann mıit dem Ver-

wandten ext des Maiıländer Katalogs, der Insten des Nikolaus Trıvet und
des Jakobus della Lana. Die wıichtigsten Ergebnisse ınd Lwa folgende :
Der Mailänder Katalog und jener des Trivet stiammen nıcht VOo Logo-
theten ab; alle Tel gehen vielmehr auf einen Urkatalog zurück, dem der
Mailänder un: 'Trıvet näher stehen als der Logothet. sucht diıesen Ur-

fasser ist, nıcht Rainald von Pıperno, S$O1M-katalog widerherzustellen. Ver
der 1279 schrieb. Dem W erte achdern e1in Parıser Dominikaner,

He ın iıhr enthaltenen Schriftensteht diese Grundlage erster Stelle.
ınd zweiıfellos echt; ‚ber aus der Tatsach der Nichterwähnung äßt ıch
durchaus nıcht hne weıteres auf dıe Unechtheıt einer Schrift schließen.
Dıese Ergebnısse sınd (abgesehen Vonxn der Datierung sämtlich Thesen,
die In dem eıinen der andern wesentlichen Punkte (irabmann eıt 1911
(TI’hkev 1 9 397 und ich se1t 191{ (ZKath'TI'h 41, 820—832; ıbl [1923]

Greg 509 Mandonnet und mıt,11 ıs il f
wachsender Klarheit und Bestimmtheıt vertreten haben Der Leser des
Artikels erfährt hlervon nichts. Von Einzelheıten gelen erwähnt: Diıie
„Expositio SUPETr quatuor evangelıa a.d hıtteram verdankt einem Lesefehler
ıhren Ursprung. Der Name des eınes Reportator der „Lectura u Ma-
theum  “ ist Leodegar VOl Besancon. (Gestützt auf eınen „peremptorischen“
Grund ‚wel Florentiner Hss haben Z Schluß NULr den Namen des
Leodegar verwirtit das Zeugn1s des Logotheten und des Irıvet, nach
denen Fr. Petrus de AÄAndrıa und „quidam sgecularıs“ dıe recollectores sind ;

Denn der Stamser Katalog kennt NUur dıe erstenohl Sanz Unrecht.
Kapıtel, deren SChluß ıne Bruchstelle erscheınt (vgl hiıerüber SOW1@e

über die Echtheiıt und dıe Datierung ch 19264 nıcht wı1e
ll ıbl 300—311). IS gab Iso VOon altersher weıl Teıle.

Die Florentiner Unterschrift ist, völlıg erklärt, wenn der letzte 'eıl Vomxn

Leodegar stammt. Um die Verwirrung einzelnen Stellen des Maı-
länder Katalogs erklären, macht, dıe Hypothese, daß In der Vorlage
ZUerst die oberen Ränder der Spalten ZWeler innerer Blattseıiten un: dar-
auf 1n derselben Reihenfolge die unteren Ränder beschrieben N, daß
ber der Abschreıber anstatt VO  —> lınks nach rechts VvVon ben ach ınten
gelesen habe. Dıese Erklärung scheıint recht ansprechend; sı1e erklärt
uch gut die ber Reıihe, zugleıich ber schafft S1e NeUe Schwierigkeıiten.
W arum geht der Abschreıber anstatt nach unten auf dıe „neue” Seıte?

rUMM der zweıten Seıte nıcht, ıne Spalte, sondern gleich
Z wel ‚Un eıl unbenutzt ? Vor allem .ber muß uf den unteren Blatt-
rändern 1ne andere AÄnordnung annehmen, q ls S1C Triıvet, Lana und Bar-
tholomäus fordern. W arum ferner „Compilatıio theologie” un: nıcht „De
fide et spe der ursprüngliche Tıtel des Compendium theologiae SCWESECH
und nicht ım ursprünglıchen Katalog auf die Boäthiuskommen-
tare gefolgt eın soll, ıst MIr unerfindlıch, da doch sowohl der Mailänder
Katalog als der Logothet ausdrücklich für die Trste Stellung ZEUSCH. uch
Cod. Ottob 198 bringt das Werk ın Verbindung mıt dıeser Gruppe. Ebenso
finde ich für dıe Datiıerung des Katalogs nach 1279 nıicht, dıe Spur eines
Bewelses. Der Titel „ad magıstrum ordinis“ uıunter Auslassung des Namens
Johannes von Verceelli 1äßt ıch völlig ungezwungenh erklären, uch wenn

Schon das Streben nach Kürze ist. eınJohannes bereıts gestorben Wa  b

genügender (GGrund ebenso W1e e1m „lector Bisuntinus“. Die schöne
Arbeıt hätte bedeutend SCWONNCH, wenn den Stützen verschiedener
Einzelhypothesen 1Ur eın Minımum von Beweiskraft ZUgemeSsCch hätte. H
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OT1 7 Ezıo y Ü TAattato De regıimine princıpum le dottrine poli-tiche dı 0MMAso., 80 (106 Bologna 1928, Zanıchelli. 1 unter-
nımmt den Versuch, den „ganzen“ Traktat „De regımıne principum“ als
echt nachzuweisen : die Abhandlung stamme aus dem Ideenkreise des
Johannes Vvon Salısbury. Das erste Kapıtel OVO über die Geschichte
der Streitfrage mıt einer ehr fleißıgen Literaturangabe ıst, das lehrreichste,
wenn uch für die historische Yorschung wen1g ruhmreich. Mıt Ausnahme
Von Bellarmin, der ehr trıftige (Gründe die Echtheit der etzten
Bücher vorbringt, und vVvVon Paolo FrigerIio, der zuerst, auf Grund einer heute
vatikanıschen Hs bemerkte, daß der VvVon Thomas herrührende eıl 1Ur bıs f
G: reiche und der est. eın Werk des Tolomeo Von Lucca sSel Echard fügtedas Zeugn1s einiger weıterer Hss. hinzu bewegt ıch In Allgemein-heiten, W ıederholungen und Vermutungen. Daß die Frage gelbst, weıter-

siıcht ist.
geführt habe, kann ich leıder nıcht, behaupten, dankenswert se1ine C 1°-

Das Zeugn1s der „Jüngeren“ Hss., die für wel Autoren
sprechen ich habe (C'od VII der Universitätsbibliothek qse] (ındiesem eıl noch - dem Jahrh.) gesehen, der N der Bruch-
stelle endigt und dıe Schrift als etztes Von vier zweıfellos echten Opusculabringt wird mıt eliner Handbewegung beiseite geschoben, ebenso dıe
äußern Zeugnisse und die innern Schwierigkeiten. Dann werden aller-
hand negatıve Argumente gesucht und W iıdersprüche konstrulert, weshalb
der Iraktat, unmöglıch eın Werk des hi 'T’homas €e1. Hier kommt, mM1r
VOT, als habe bısweilen die Texte nıcht genügend verstanden, Dı
WEeENnNn behauptet (88), ach „De regımine princıpum ” el der unmiıttelbare
Zweck des Staates die Bewahrung der Eınheit; wWenn einen flagrantenWiıderspruch zwıschen 1, und : findet ; wWenn aus 1,Ine vollendete 'Theokratie herauslıest. So halte ich die These des Ver-
assers für völlıg unbewlesen. Meınes Erachtens läßt ıch heute Folgen-des Sagen: Das Zeugn1is der Hss. und der Kataloge für die Echtheit, bıs

B, ist, schwerwiegend, daß NUr durchaus zwingende innere (jründe
eın Abweichen ges  en Solche Gründe ınd bıs jetzt In keiner W eise
beigebracht. Der zweıte eıl ist sıcher nicht Von Thomas. Zu den be-
eıts vorgebrachten Beweısen füge iıch noch hinzu, daß schon die Einlei-
tung ZUuU M absolut, nıcht em Vorhergehenden paßt. Verfasser
des letzten Teiles lst, ‚TOLZ der Bedenken Von De Rubeis, Tolomeo von
Lucca. Wıe abwegıg die Verlegung ıIn das Jahrhundert der ın den
Anfang des Jahrhunderts ist, zeıgt die fortwährende Erwähnung der
n Ethık und der Polıtik, SOowl1e der Gebrauch der Metaphysık 1ın
der bersetzung Moerbekes. Einzelne Unstimmigkeiten lassen ıch durch die

der Quellenbenutzung Tolomeos leicht erklären. Diese Art, ist durch
dıe Studien Schmeidlers (Neues Archiv 1908 und 1909 ohl bekannt.
Entscheidend scheinen MI1r für Tolomeo neben den äußern Zeugnissen die
benutzten Quellen sprechen, die WIT ın der „Hıstorıia Ececlesiastica“ unter
gleichem Namen wlieder antreffen, VOLTr allem ‚ber die Art, WI1e immer
wieder mıt den stehenden Formeln der „Historia Kecclesiastica”“ zıtiert : „Nar-

Francorum“ des Ammon1i1us. Unser Traktat wird ber ohl etwas äalter als
'ant, historiae“, „ut historiae tradunt, referunt”, und die Anführung der „Gesta
die „Historia Kceclesiastica ® eın und AaUS den ersten Jahren des 1 Jahr-
hunderts stammen. Ks bleibt. die Aufgabe, die vollständige Schrift des
Tolomeo wıeder aufzufinden.

O’Rahi Ily, A., Notes St. 'Thomas. De regimıne D  principum :Irısh Ecclesiastical Record (1928) 396 —410 Im Gegensatz der etwas
aprlıoristischen Studie Von Klorı zeigt der Verfasser der and eiınes eT-drückenden handschriftlichen Materıals, daß „De regımıne princıpum ” bıs
des hl Thomas ist,
den W orten 2 „ut anımı homınum recreentur“ 1ne echte Schrift,

Besonders wertvoll ist uch die Zusammenstellung der
SS., denen ich den ben genannten Cod. Basıl VII 4r —— 197

Scholastik
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fügen kann. Auch dıe Tatsache, daß einıge Hss kurz Vor dem etzten
Absatz mıt, „redduntur“ endigen, und dıe hle und da angefügten Worte
„Quia VeTrO ete. werden mıt Hılfe des handschriftlichen Materılals vollauf
erklärt.

Gr a h an 9 M, Eın ungedrucktes Lehrbuch der Psychologıe des
Petrus Hispanus (Papst Johannes XAIL., 1m Cod. 3314 der Bıblıo-
teca nacıonal Madrıd: Spanische FWYorschungen der ((Öörresgesellschaft
(1928) 166—173 gıbt hler vorläufige Miıtteilungen über dıe von ıhm
Neu aufgefundene Schrift „De anıma “ des Petrus Hispanus und einen ber-
blick ber den Inhalt. Nıcht unwichtig scheinen mMI1r uch die Kommentare

„De anıma , „De et sensato“”, „De morte et, vita und „De
et vigilia”. Die Überschrift „De morte el vita” deutet A} daß Kommen-
tare ZUT äalteren griechisch-lateinischen Übersetzung ınd. Heißt nmn
der Hs wirklıich notıtıa lıbrum ete. der sentent]a ® Notitıa WÄTrEe
eın bisher unbekannter termınus technıcus.

Chenu, D., La preml1&re diffusıon du Thomisme Ox%o.rd.
Knapwell et, ses „Notes” S$Uur les Sentences : ArchHistDoetrLittMA 3 (1928)
185-— 200 ach siınd dıie Notabilia den ersten Distinktionen
des Sentenzenbuches ach der Secunda gecundae 1272) geschrieben, ber
VOLr 1277, da die arıser Verurteilung nıcht, erwähnt ist. Der letztere
'Termin scheint MIr wen1g begründet, da Knapwell TST 19284 Magıster
wurde. Wiıchtig ist. der Nachweıs, daß diıeser Vorkämpfer für die Eıinhaeit
der KForm bereits In jJüngeren Jahren ZWel thomistische Grundthesen, nAam-
lıch jene vom realen Unterschied zwıschen Seelenfähigkeiten und Seele
und ebenso jene VOoNn der Indiyiduation durch die Materie vertrat. ber
VOom reinen Thomismus ist, Knapwell doch noch eın gutes Stück entfernt,
ındem 1m Anschluß Kılwardby die augustinische Lehre VON dem
selbständiıgen (jedächtnis beıbehält. Ebenso nımmt, mıt der älteren

DıeSchule ıne VOImIn Akt ırgendwıe unabhängige Selbsterkenntnis
Arbeıt, ze1gt, wIı]e der "Thomismus ın Oxford Jangsam Boden CWahll,
Die T’hese, daß Knapwell Verfasser des Correctorium „Quare detraxisti“ sel,
halte ich für unbewilesen. 198, Abs ist cD zweımal sinnstörend durch
CU1US anstatt durch „Culusmodi1” aufgelöst,

Lampen, W.,, War Rıchard von Medhiavılla O. F Kngländer? :FranzStud (1928) 1 20172 Der Artıkel ist ıne Entgegnung autf 1ne
Notiz 1Im hJb 39; 17(2—178 über die Herkunft des Rıchard VOon Media-
vılla Gegen meılne Behauptung, alles spreche dafür, daß Rıchard vVvVon
(Geburt Engländer sel, wırd geltend gemacht: Die Zeugnisse von Irı-
themi1us, AUSsS em Leland und indirekt ale schöpften, und des Schotten
Johannes Maıor hätten keinen selbständigen W ert. Ich setze OTAaUS,
daß die beıden englischen Hss mıt der Bezeichnung Menervile über den
Namen besser unterrichten als andere. Das Sse1 ıne petitio princ1ıpil, da
Mediarvılla und Menervile gleichzeltig vorkämen ; könne uch Meneville
die Übersetzung Von Mediıarvilla e1n. Darauf ist, SCn Trithe-
m1us und Maıor haben dıe Behauptung doch nıcht aus der uft gegriffen ;

bestand Iso damals ıne mündlıche der schrıftliche Tradıtion, daß
Richard KEngländer €1. Zudem erwähnt Maıor, der hier durch nıchts seine
Abhängigkeit VOon Trithemius verrät, gleicher Stelle 17 andere als Eng-
länder und Oxforder. Fıtzralph wiıird S‘ des Bischofssitzes ArmaghHibernicus genannt,. Bel allen übrıgen stimmt der englısche Ursprung,bei allen mıt Ausnahme des Alexander 1äßt ıch das Studium ın Oxford
nachweısen. W arum soll Iso Maıor iıch gerade beı Rıchard irren, zudem
Sar kein posıtiver (irund dıe englısche Herkunft nachgewiesen ist ?
In Betreff des ale möchte ich auf (Gjrund langjähriger Benutzung seiner
„Scriptores Britanniae“ un seines „Index manuscr1iptorum “ bemerken, daß
dıe angeführten Worte VvVon Hocedez über den” defroque” un: dessen
„langage violemment antıcatholique” durchaus richtig sınd, daß ber TOtZ-
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dem cdıe Arbeiten VON ale für den englischen LiterarhistorikerS des
gebotenen Materıials äußerst; wertvoll bleıben, WwI1e ale uch In uUNseTEIN
Walle über Leland hinaus VoNxn der Oxforder Studienzeit Rıchards und VoNn
seiner uch SONStT, nachweısbaren Beteiligung der Verurteilung Olıyıs
berichtet. Die Behauptung, dıe beıden englischen (fast sicher Oxforder)
Hss mıt Menevıiıle sel]len über den Namen besser unterrichtet. a {S die ehr zahl-
reichen mıt Medıavılla, ıst. keine petit1i0 princıipil, sondern meılnes Erachtens
gut begründet, Denn WenNnn In Hss., dıe dem Verfasser fast, gleichzeitig
sınd, einma|l der Verfassername In der Landessprache, das andere Mal 1n
lateinıscher Horm geboten wiırd, ist. historisch evıdent, daß der Name
1n der Landessprache keine Übersetzung, sondern der ursprünglıche ist.
und somiıt dıe Hss mıt dieser Horm die besser unterrichteten ınd W enn
also unter den sehr zahlreichen Hss mıt, Werken des Rıchard alleın Wwel
englische (Oxforder) Hss den ursprünglıchen Namen Meneyvıiıle bringen,
ıst, 1es ein gutes Anzeıchen dafür, daß Inan gerade ın Kngland (Oxford)
ber dıe Herkunft Rıchards besonders ‚u unterrichtet Wär, und dies,
obwohl Rıchard in Parıs lehrte Die natürliche Erklärung hierfür ist, daß
Rıchard ben Engländer War , 7zuma|l die Iradıtion dasselbe Sa  %. Ich
möchte deshalb meılıner Behauptung einstweilen festhalten : „Der ur-
sprünglıche Name des bedeutenden Scholastikers ist. jedenfalls Rıchard
de Meneville. Alles spricht dafür, daß er Engländer Von (+eburt, WAäTL.
EKbenso ıst. ehr wahrscheinlich, daß Rıchard e1n Sproß des In Northumber-
land ansässıgen Adelsgeschlechtes de Meneryville ist.“ Die Von mMIr offen-
gelassene Annahme, daß Rıchard eın Meneville VOon Mıddleton sel, ist. hın-
fällıg, sobald der dokumentarische Nachweis geliefert wird, daß entweder
das englısch-normannische Adelsgeschlecht der die französischen
schaften Menevyville damals durch Mediarvılla übersetzt wurden. Eınes der
zahlreichen Mıddleton erhält. ZU. Ersatz für den verlorenen Rıchard den
erühmten Parıiser Lehrer Guillelmus de Melitona, der nachweislich uch
Mıdlıtuna genannt wurde.

Lampen, W., De quıbusdam Hr Rıchardi de Mediarvilla NU-
scr1ptıs deperditis: ArchFrancHıst (1928) 412—415 ; Ders., De fama
Hr. Rıchardı de Mediıavılla apud Praedicatores: eb 415—418 macht
zumal auf das 1481 angefertigte Regıster der Franziskanerbibliothek iın
Siena aufmerksam, das iıne Reihe Von Hss. des Richard Von Meneville Ver-
zeichnet. Der Cod 185 der Stadtbıbliothek In Brügge enthält (nach
den Notizen von Kardınal Ehrle) nach den Quaestiones disputatae des
Qr]1ser Franziıskanerlehrers Petrus de WFalco, dıe uch in Assısı ıch finden,
nıcht, den Sentenzenkommentar KRıchards, sondern 8 —1067 se1ıne uae-
stiones dısputatae. Diese Hs ıst uch Hocedez entgangen. Im zweıten
Artikel erwähnt: das obende Zeugnis des Johannes VOoON KRagusa und des
hl Antonın ber Rıchard SOWIe die Tatsache, daß VvVoxn Johannes Stern-
asschn benutzt wurde.

des Mıttelalters : Sonderabdruck AUS dem Jahresbericht der Schlesischen
Koch, d Meıster Eckhart und diıe jüdische Religionsphilosophie

(‚esellschaft, für vaterländische Kultur 19928 (15 macht als erster
auf den Einfluß aufmerksam, den dıe jüdischen Religionsphilosophen Aven-
cebrol und Vor allem Maımonides auf KEckhart ausübten. Mıt Avencehbhrol
hat KEckhart die Lehre Von den vlıer Seiınsstufen geme1ınsam. Außerdem
beruft 1C. auf iıhn für die Lehre, daß ott die „substantıa constituens
essentiam omnıum formarum“ E1 Sollte hler nicht eın ehr häufig VOT'-
kommender Fehler eınes Abschreibers vorliegen, daß S5La „essentiam ”
„esse“ lesen wäre?  &S Es handelte ıch ann dıe Auffassung, ott.
sel das Sein aller Dınge. Kıne Abhängigkeit VvVon Maıiımonides stellt In
der allegorischen Schrifterklärung fest, insbesondere eım zweıten enesıI1is-
kommentar. Vor allem ber scheıint Eckhart mıt Maımonides darın über-
einzustimmen, daß die Anwendbarkeit der posıtıven Attrıbute auf ott

9*
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leugnet. Daß Keckhart den Gedanken VON der Seinslosigkeit (jottes bel-
behalten habe, WwW1e gegenüber (irabmann annımmt, scheint MIr kaum riıchtig.
Der ext 10, sagt doch ohl das Gegenteıl. Die affrmatıyen At-
trıbute können nämlich DUr iınsofern ott beigelegt werden, alg gIie  A eın
„eSSE“ enthalten. wird ott ausdrücklich e1in Sein zugesprochen.
Aus der Übereinstimmung mıt Maimonides folgert annn mıt Recht, daß
der Artikel der verurteilten Ssätze durchaus auf Keckhart anwendbar
ist Im ext ıst. hier 12) eın störender Druckfehler unterlaufen :
Vor „Deum” ist, eın Komma setzen, ach „videt“ ein Punkt der Strich-

In der Bulle muß schon gl des Zusammenhanges notwendıgpunkt.
„ponıt in numerum“ gestanden haben, nıcht „ponıt 1n unum”, WI1e Denifle
las; ıst, eın terminus techniecus. Nachdem die Verwendung des
Maimonıides durch KEecekhart uch ıIn andern Punkten bewlesen hat, stellt,

dıe Frage, inwıefern der More Nebuchim ıIn der deutschen Mystik nach-
gewirkt habe

Spettmann, Diıe philosophiegeschichtliche Stellung des Ihälm
W Ware: hJb (1927) 401—413 ; (1928) 492 —.49 Diese anregende
und aufschlußreiche Studie über den Zeıit- und Ordensgenossen des Scotus
behandelt 1m ersten eil Leben Uun! Schriften W ares, 1Im zweıten seine
Anschauung über die geilstige Materiıe und den Unterschied der geistigen
Vermögen von der Seele, SOowle se1ine Wertung des W ıllens. Sehr dankens-
wert. ist dıe Zusammenstellung der Lıteratur, der Hss und der bisherigen
Forschungsergebnisse. In der ın etzter Zeiıt, eLwas über Gebühr disku-
Jerten YWrage, ob Ware der Lehrer des Scotus War ihrer KErörterung
gab übrıgens gerade Kardınal Ehrle, der hıer noch aqals Vertreter der be:
jahenden Ansıcht aufgeführt wird, den Anlaß hält Sp. mıt einem
„Non liquet”. Mır scheint, das gilt uch noch heute TOLZ des entruüusteten
Einspruchs VOonmn BaliG, der die positıve Tradıtion noch einen Schriutt weıter
hinaufführen kann. Leider g1ıbt Sp nicht 4 welche „Quodlibeta” des
(Gottfried von Fontaines und welche Schriften des Agidius angeführt werden.
Hür die Datierung wäre 1es ehr nützlıch ZECWESECN., ber uch kommen
WIT auf iwa 1290 al „terminus pOosSt quem”. Die vıel wichtigere Yrage
ach eıner schriftlichen Abhängigkeıt des Scotus VvVon W are ist immer
noch nıcht völlig eindeut1g beantwortet, wenngleich für eın etztes Werk,
das „Opus Oxoniense“, ine begründete Wahrscheinlichkeit der Abhäng1g-
keıt bestehen dürfte. In der Psychologie verläßt W are dıe Ordens-
tradıtıon, indem 1mM Anschluß Heinrich vVon ent die geistige Ma-
terıe leugnet. Diıe Seelenvermögen ınd von der Seele selbst, nıcht Vel -

schieden ; zwıschen den einzelnen Vermögen besteht bDer die „distinct1i0
formalis”. Folgt hleraus nıcht, wiederum, daß nach UNSeTEeINl Sprach-
re wäre ” In der W illenslehre führt, Ware anscheinend den Begriff dergebrauch dıeser Unterschied ıne „distincti0 rationıs CU fundamento 1n

„voluntas speculatıva" eın Im Sanzen leıtet, ohl Von

Bonaventura über Riıchard Von Mediarvıilla ZUTC Neueren Franziskanerschule
hın Die große Beliebtheit. und Verbreitung der Schriften des „Inceptor”
scheint mMIr, wı1ıe ohl ähnlıch bel Petrus Von Tarantasıa und Robert
Cowton der al! ıst, darauf gründen, daß Ware ine große Menge Von

Zeitfragen In schulmäßıger, kurzer WYorm behandelt.
ques theologıens de Parıs de la finGlorıeux, e Notices SUur que

du s1ecle : ArchHistDoetrLittMA. (1928) 201—-2385 uch die
Kenntnis der Theologen drıtten Ranges ist. VO beträchtlichem Nutzen ;
S1e erteilt Aufschluß über die wissenschaftliche Umwelt der großen 'Theo-
logen und bietet eın Mıttel, manche Lebensdaten und Eıiınzelheiten be-
stimmen. hat deshalb aAuUus Cod. der Nationalbibliothek, einer Hs.
AaUSs den Trsten Jahren des Jahrhunderts, 1ne Anzahl solcher Namen
des ausgehenden Jahrhunderts gesammelt, die Tıtel der In der Hs ent-
haltenen Auszüge angegeben und alles sorgfältig zusammengetragen, wäas
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ıch über Tre Lebensdaten S} äßt. Bezüglich der Daten wäre aller-
dıngs ohl unterscheıden zwıschen dem dokumentarısch Erhärteten und
dem DUr Konjekturierten. Die wichtigsten Lehrer ınd : (‚u1do Von Cluny,
Johannes de Murro Mın. (?), Petrus von St.-Omer, Nıkolaus de Pressori10,
Eustachius VONn Grandceourt und Sımon von Gubberville. hält, die Aus-
züge für chronologisch geordnet. Das ıst; ıne Möglichkeit, die uch ZU
'eıl der Wiırkliıchkeit entsprechen INas, Mehr dürfen WIT ohl kaum be-
haupten. Daß eın Name verschıedenen Stellen der Hs vorkommt, hne

lıch beobachten.
daß irgendwıe chronologische Anordnung vorliegt, konnte iıch verschiedent-

Wıe können WIT bel einem dammler, der mehr als eın
Jahrzehnt ach dem Datum der „Quodlibeta” kompilıert, solche Sorgfalt
erwarten, daß ‚u die chronologıische Ordnung einhält ? Ferner müßte
Nikolaus de PressorI10, der 1273 eın erstes Quodlibet hıelt, och 19299
eın anderes gehalten, (ju1do VOoONn Cluny 19287 und 1301 dısputiert haben.
Sımon Von Lens Mın,., der 12892 Magıster Wär, hätte dıeses Amt, noch
19294 innegehabt. Das scheıint m1r nıcht, gerade für die Hypothese VOND

zZU sprechen. An BEınzelheıiten se]len bemerkt: Mıt, welchem Recht darf
ich In „Abbas ernardı“ Johannes de W eerde suchen, der nıe Abt war ?
arf iıch diesen Johannes mıiıt dem Prediger De Verdy ıdentifizıeren ® Die
Predigt-Hs. VI von Turin Pasını ıst, nıcht, verbrannt; ich habe
sS1ie och ın Händen gehabt. In der gleichen Bıiıbliothek Cod.
findet ıch uch der „Novus Quadrans” des Peter von St.-Omer. Ist, dieser
Verfasser ber mıt dem Theologen iıdentisch ? Von eınem 'arıser Magıster
(jonterus (Guntarı der Guntara), der unmöglıch „(ralterus”“ de Sancto Rı-
Carılo eın kann, fand ich in Cod 158 der Stadtbibliothek Assısı 3387 dıe
Frage: „An dampnatı mallent NON ESSEe siımplicıter qQUam in pen1s esse.“* Mıt,
dieser Dısputation (wohl beı Gelegenheıt Von Vesperien) hängt die Frage

807 s MmMen : „An Christus habuıt cCarencl1am alıculus COgNI-
C10N18 ın instantı CONCEPCIONIS, Y sc]lenclam postmodum adquisıvit. ” S1ı1e
wırd dısputiert VO|  — „Magıster Petrus Canonicus ecclesie Parisjiensis“ (sehr
wahrscheimnlich eter Von St.-Omer, der Kanoniker VOLN Notre-Dame war).

Wır dürfen viel-Respondens ıst, „Magıster Rıcardus de Clhif. Anglıcus.”
leicht. ın ıhm Rıchard of Clıve vermuten, der 297— 1300 Kanzler VOR Ox
ford WAar.

al1l eb au%, Ar La maitrıse du BX ean Duns Scot 1305, sSon d&-
part de Parıs en 1307 durant: la preparatıon du proces contre les Tem-
pliers : ArchFrancHıst (1928) 206— 239 er Encore SUT Ia maitrıse
du Bx ean Duns Scot, eft, SOI depart de Parıs 1307 ebd 418
Scotus wurde 1300 von seiınem Provinzial dem Bischof von ILincoln ZUr
Erlangung der Beichtjurisdiktion hne KErfolg präsentiert; las von 13092
bıs 1304 Z Parıs als Baccalaureus über die Sentenzen, wurde 1305 Ma-
gister und starb 1308 öln Das ist alles, wäas WITr Al festverbürgten
Daten seines Lebens besıtzen. sucht diese Erkenntnis erweıtern.
Von besonderer Wichtigkeit ıst. die Mıtteilung, daß durch Longpre ım
Staatsarchiv Paris eın Dokument gefunden wurde, nach dem Johannes
Scotus mıt, andern ausländıschen Franziskanern 1303 ıch weıgerte,

Mıt inwels auf das be:die Polıtik Phılıpps des Schönen vertreten.
kannte Schreiben des Ordensgenerals Gundissalvı VOm November 1304
betont. och einmal, daß Scotus 1305 Magıster wurde. Hür „Ostern”
1305 finde iıch keinen posıtıven Anhaltspunkt. Ebenso beruht der behaup-
tete Vortritt VOr den Dominikanern auf einer irrtümlıchen Interpretation
VvVon Denifle, Chart. 11 704, N. dort ıst. Von den Prinzıpijen der Bacca-
laure) die ede uch dıe Annahme, daß Albert Von Metz, der Mıt-
bewerber des Scotus, nıcht der französıschen Proviınz angehörte, ist ohl
kaum begründet. | S wWwWäar eın außergewöhnlicher Wall ; zudem behielt. der
General nach den Bestimmungen die eiheıt der Wahl Im zweıten
Teil WIF'! der Nachweis geführt, daß Scotus bereits AI Oktober 1307,
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da Alexander Von Alexandrıa als „Magister regens” nachweislich 1st, ]aohl schon VOT September 1307 Parıs verlassen habe. Der Vvon weıt
ausgeführte Versuch, die Abreise des Scotus mıit, der Templerangelegenheitin Verbindung ZU setzen, gehört melınes Erachtens INns (rebiet der reinen
Konjektur.
1306 Parıs verlassen hat

Vor allem sprechen trıftige (jründe dafür, daß Scotus bereıts
W arum ist NUuUr eın Quodlibet vorhanden und

diıeses och unvollendet ® Bel zweıj]ährıger Lehrzeit hätte e1in Scotus ohl
mehr getan Ferner ist beı der Bearbeitung der „Reportata malora”“
nıcht mehr ın Parıs „Dixı Parisius“ (vgl ZKath'Ch 1927] (8) S
bleıbt, glaube ich trotz des Einspruches von Balıe, dıe eINZIS vernünft-
tige Erklärung der Stelle. ach dıesen „RKeportata” hat Scotus noch das
„Opus Oxoniense“* weıt. gefördert. Er wird Iso ohl 1306 nach Knglandzurückgekehrt eın. Das „narratur“ des Vorillon Von 1429 (!), wonach
Scotus unmittelbar VOon Parıs nach 5ln wäre, ıst, doch recht,
Sspät und trägt zudem etiwas erbaulich-legendären Charakter. Von andern
Notizen hebe ıch hervor jene über den arıser Kanzler Sıimon Von GuLber-
vyılle 210 und über die ATISer MagıstrIi, die 1307 e1Nn Dokument 1
Templerstreit unterzeichneten.

(  E Der Sentenzenkommentar des Johannes Bremer: Franzé£ud
lat. Monacensıs 90927 1—363 enthaltenen Sentenzenkommentar des Fran-
15 (1928) 161— 169 macht eın1ge Mitteilungen über den 1m Cod

zıskaners Johannes Bremer, der anscheinend A Erfurt eNtL-
standen ıst. Bremer konnte ıch freilich Voxl den Künstelej:en eines VeOeL-
wılderten (Geschmackes nıcht Sanz freimachen ; er zeigt ber eınen AUS-
gesprochenen Sınn für theologische Tradition, der ıch schon In der starken
Bevorzugung Bonaventuras offenbart. Von andern Kranzıskanern werden
vıel zıtiert Scotus, Maıronis, Candıa, Chatton, Petrus de Navarra der-
selbe ist, MIr unbekannt. Hugo de UCastro Novo Ist Castro Novo wıirk-
lıch gleich Newceastle ® An interessanten Eiınzelheiten hebe ich hervor:
DBonaventura wırd bereıts doctor seraphıicus“ genannt; der ältere „doctordevotus“ ist, NLUr in einem devote sequıitur” und „devota scripsıit” noch
angedeutet. Schon beı Bremer trıtt die Nachricht auf, Scotus Sel lebendigbegraben, wodurch allerdings ihre Wahrheıt, keineswegs erwıiesen ist.
Die Arbeiıt legt wel Fragen nahe : Inwıiıefern War der theologische Auf-
schwung des Jahrhunderts bereits In der Verfallszeit des Jahr-
hunderts grundgelegt ? HWerner: Bestand uch In jener Zeıt nıcht. LUr Jur1-disch, sondern auch tatsächlıch 1ne eingehendere KErklärung des Textes
der Sentenzen noch fort, daß die ausgedehnten „phiılosophisch ”-theolo-gischen Krörterungen In Quästionenform, die NUr ın recht lockerem Zu-
sammenhang mıt dem Lombarden stehen, TSt, ach der Texterklärung und
vielleicht N} für fortgeschrittene Studenten erfolgten ?Landry, B., Pıerre Auriol, doetrine ei, SOn röle RevHistPh
(1928) 27 —48 133—141 welıst,. hne Schwierigkeit nach, daß dıe
Lehre des Petrus Aureoli SOoWwl1e die der ANZCH Franzıskanerschule auf
augustinischem Erbgut beruhe. Kr ll ber darin einen Augustinismus
Von positıver Färbung finden, der dem Mystizısmus Bonaventuras schon
in ziemlich starkem Gegensatz stehe und dahın ziele, dem tradıtionellen
Lehrgebäude 1ne Gruppe VOon Ideen zuzuführen, dıe bereits den

ZUT kartesianischen Philosophie bahnen. Als (Janzes: AnregendeGedanken, ‚ber ohl etwas fNüchtig gearbeıtet. De Lic
S ()  0 Die philosophischen Grundlehren des Nıkolaus

USanus über ott, un! das Verhältnis (+0ttes ZUT Welt. 80 (163Augsburg 1926, WYılser. 5_1 geb 6.50 sucht, diıe Eıgenartder kusanischen Phiılosophie ıhren ideengeschichtlichen Voraussetzungenerklären und aus iıhnen den Inn des Grundprinzips der kusanischen
Gotteslehre, des Prinzıps des Zusammenfallens der Gegensätze , be-
stiımmen. USanus War durch und durch Mathematiker. Das beeinflußte
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se1ıne phiılosophische Grundrichtung, die der der Pythagoreer, WI1e  mn SIE Arı-
stoteles In Metaph. ö treffend kennzeichnet, ähnlich ist, Freıilich strebt

ıne abgeschwächte „Pythagoreisierung” des phiılosophischen Denkens
bewußt &) wIıe S1e namentlich 1m Neuplatonismus und Neupythagoreis-
IMUuSs auftritt. Damıt verbındet, dıe Grundgedanken des Neuplatonismus.Vor allem ıst, Von Proklus abhängıg. Dann ıst, ber noch 21n origineller(edanke des großen Kardınals ZU Verständnıs selner Phılosophie uUNer-
läßlıch : der menschliche (Jeist ist das Vorbild aller Gedankendinge, INnSs-
besondere der Zahlen und Fıguren. Er ist. die Idee aller möglıchen F4-
n elbst, die „entitas absoluta“®* aller „entia ratiıonis®. Als solche ist,

eın Abbild Gottes, der dıe „entitas absoluta‘” aller „entla realın“ ist.
Von hlıer aus läßt ıch der Sınn des Prinzıps VvVom Zusammenfallen der
Gegensätze estimmen. So wıe der menschliche (zelist. die Zusammen-
gefaltetheit aller Zusammengefaltetheiten der Gedankendinge ist, ıst, der
göttlıche (zeist die Zusammengefaltetheit der Zusammengefaltetheiten aller
realen Dınge. Damıt ist, ott das Größte und Kleinste zugleıich, un dem-
entsprechend fallen uch alle andern entgegengesetzten V.ollkommenheiten,dıe WIr den (zxeschöpfen wahrnehmen, verunendlicht. in iıhm absolut In
1NS. zeigt 1M ((egensatz Vansteenberghe und andern
Auslegern, daß UsSanus das Wiıderspruchsprinzip M ıch nıcht leugnenall Das Prinzip des Zusammenfallens der Gegensätze ıst, vielmehr dıe
notwendige FWFolge der (GGrundvoraussetzungen se1nes aNnzen Systems. och
beachtet, wenig, daß dieses Prinzip tatsächliı:ch 1Ne Aufhebungdes Widerspruchsprinzips in ıch schlheßt. Er selbst betont, gegenüberLenz, daß ott nıcht Z1UL „eminenter“”, sondern „formalıter” das Kleinste
ıst,. USanus berücksichtigt ben In Konsequenz se1ner mathematisch-
rationalistischen Voraussetzungen und 1im (Gegensatz ZU
Platonismus nıcht den tiefgreifenden Unterschied zwischen gemischten un!:
reinen Vollkommenheiten. So kommt ZUT Behauptung des Zusammen-
fallens konträrer Gegensätze 1n ott. UsSsanus ll darum das W ıder-
spruchsprinz1ıp auf ott nıcht angewandt wIlissen. Er leugnet ausdrücklıch
seıne Transzendenz, was notwendıg ZUT> Leugnung seiıner absoluten
Gültigkeit führt. Wiıe früher bereits dargetan (Schol. 11927] 455), VeI-
einıgt Kusanus, ähnlıch wıe der Neuplatonismus, dıe Widersprüche des
Monismus und Pluralismus In ıch Uun!' kommt. S WIe uch mit,
Baeumker zug1bt, einem höchst, wıderspruchsvollen Panentheismus.
verkennt, daß USanus 1er 1m schroffen Wıderspruch ZU
Platonismus steht, der ohl WI1I@e kein anderes System die wlderspruchsvollenKınseitigkeiten des platonısıerenden Monismus WwWI1e des rationalıstischen
Pluralismus vermleden hat. Als (janzes verdienen die auf dıe Quellen
zurückgehenden Untersuchungen Hıs Berücksichtigung. Sladeczek.

(>  € Leiıbnizens Rechts- und Gesellschafts-
lehre und WIT : ArchR WirtschPh 21 (1928) 394 —408 ist, der ber-
ZEUSZUNg, daß „ UNSCFE relig1öses, politisches, ber uch das künstlerische
und moralısche Leben Spuren des tiefsten Verfalles“ zeigt Darın
gleiche dem Zeıtalter ach dem Dreißigjährigen Kriege. Damals habe
Leibnizens Phılosophie, insbesondere seine Rechts- und Gesellschaftsphilo-sophie aufbauend gewirkt, und S1e Se1 ın vielem ew1g gültig. Kıgentüm-hcherweise 111 NUuNnN den Nerv der Leibnizschen Rechts- und Staats-
gedanken, das damals noch nıcht entthronte Naturrecht, be1ı der W jeder-
CTNEUCETUNGK ausgeschlossen WwISSen, da sonst gegebenenfalls dıe Richter
einer Doppelnorm, der natürlıchen und der gese  ‚en, sıch gegenüber sähen.
Hier wırd das exklusıve, rousseausche Pseudonaturrecht, Voxn dem Leibniız
nıchts wußte, mıit dem axlıomatischen Naturrecht; der „philosophia perenn1s”
verwechselt, das selbst, die positive determminierende (resetzgebung nach
selinen Prinzipien fordert und ihr TST ihre ‚IX Verpflichtungswürde Ver-
leiht. rst wWeNnn A  D  40 dıe scholastischen Fundamente der Leıibnizschen
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Rechts- und Staatslehre unterhöhlt. hat, kann S  S mıt Leıbniz die Auf-
fassung VO Staate als vVvon eiıner ethısch indıfferenten (jemeinschaft 403)
zuschreiben. W enn Leibniz ıIn dem deutschen Aufsatz „Vom Naturrecht“
den Von der Scholastik geprägten Ausdruck der „Socletates naturales® WI1e
auf Ehe und Familıie, uch auf den Staat, anwendet und ausdrücklıch
sagt „Das natürlıche Recht, ist, dıe natürlıchen (jemeinschaften erhäilt.
der befördert“, lıegt darın für den Geschichtskenner die denkbar höchste
„ethische Betonung‘“, wıe S]e mıt Recht für den Staat Tordert.
Nur daß beı Leıiıbniz die Metaphysik und Ethık materljal erfaßbar und In
ott, objektiviert ist, während das kantisch verstandene „sozlale Ideal ®
Stammlers, womuit dıe Leibnizsche Lehre ergänzen möchte, S se1iner

emmel.Inhaltlosigkeit VOoONn vielen verworfen wiıird.
Spieß, Jakob Wegelin Von St. (xallen, der bedeutendste schwelil-

zerische Geschichtsphilosoph : DıyI'hom(Fr) 1028) 335— 355 macht
auf den „n der Schweız fast verschollenen“ W egelın (geb 1721 ıIn (rallen ;
Prediger, Stadtbibliothekar ; 1765 Professor der Geschichte der Berliner
Kıtterakademıie, Mıtglied und Archivar der Akademie der Wiıssenschaften ;
gest. wleder nachdrücklich aufmerksam und zeichnet; als Grundlinien

——  V  5” —— .. seiner Geschichtsphilosophie : FWForschung nach den Ursachen und allgemeın-
ten Erkenntnisprinzipien des geschichtlichen Lebens;: W esen und Kir-
scheinungsform der historischen Ideen ; Prinzipien der Ideenentwicklung.Wegelin, der seine theologısche Ausbildung 1Im französıschen Vevey 6I -
fuhr, stellt 1Ne interessante Verbindung der französıschen und deutschen|  |  '  } Geschichtsphilosophie dar und wurde VvVon Zeitgenossen als „der preußıische
Montesquieu , „der Descartes der Geschichte“, „der direkte Vorläufer von
Herders ‚Ideen‘“ bezeichnet. Dabeı ist grundsätzlicher Gegner des Ratıo-
nalısmus der zeiıtgenössischen Geschichtsphilosophie, wendet. 1C.
dıe rationalistische Beseıtigung des W unders, vertritt, gegenüber der da-
malıgen Auffassung der Geschichtsphilosophie, daß eın unpartenscher Kırchen-
geschichtsschreiber glaubenslos eın mÜüsse, ın einem eigenen Kapıtel dıe
These „KEine gute unparteusche Kirchengeschichte kann alleın VOoOl einem
wahren relig1ösen Sinne verfaßt. werden, welcher von dem Unglauben und
dem Aberglauben gleich weıt entfernt ist.“ uch ıst, er eın unerschrockener
Verteidiger der göttlıchen Vorsehung 1m geschichtlichen Leben. Die Ver-
tiefung Uun: Spezlalisierung dieser Rıchtlinien behält einer aqusführlıchen
Arbeıt über Wegelıin VOTL. Wegelin beginnt tatsächlıch stark in Ver-
gessenheit geraten Rosenkrantz hatte ih 1835 wıeder ausgegraben ;15878 wıdmet, ıhm Rocholl noch mehrere Seıten, ber die neueste, umfang-reiche Geschichtsphilosophie VvVon Mehlıs, ebenso wıie Sawick1, erwähnen
ıhn nıcht einmal. Um mehr ınd dıe Forschungen S s begrüßen.Auf eIns Q3e1 och aufmerksam gemacht: Wegelin findet. ıch häufig In
der französıschen Schreibweise Beguelin der W eguelın und wiıird dann
zuweiılen mıiıt seinem Landsmann Nicolas de Beguelın (1714—1789)
sammengeworfen, Bestehen Familienzusammenhänge mıt dem GeorgWegelın 2AUus Bregenz, dern Abt von W eıingarten und als
„zweiter ründer“ dieser Abtei gilt? Hentrich,

Imle, K Friedrich V, Schlegels Entwıcklung Vvon ant, ZU Ka-
tholizismus. 80 (287 Paderborn 1927, Schöningh. Geb as=
Friedrich V. Schlegel Wäar In der ersten Hälfte des etzten Jahrhunderts
stark ıIn den Hıntergrund gedrängt. rst die W endung der Literatur-
geschichte ZUT Geistesgeschichte, dıe bedeutenden Publikationen von Hayın,Minor und Walzel enkten eıt der Jahrhundertwende allmählich wıeder
die Aufmerksamkeit auf ihn Allerdings NUur auf den jJungen Schlegel.Beim bertritt, ZuU Katholizismus rıß In den Darstellungen der eıtende
Faden jäh ab, bis die verschiedenen Briefpublikationen, Vor allem aber
Finkes Rektoratsrede „Über Friedrich und Dorothea Schlegel” (1918) auch
den älteren Schlegel üuns wieder näher brachten. Auf Finke weiterbauend.
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schildert hler NUunN dıe Verfasserıin Z ersten Male die INDNETE Geschichte
des SAaNM Zı Schlegel geistıge und relıg1öse Entwicklung voxn ants
Subjektivismus über Spinozas Pantheismus bıs ur Vollendung der gläu-

Ls verdienstvolle Arbeıt führt,bigen Erfassung der Offenbarungsreligion
den Nachweıs, daß für dıe Philosophiegeschichte der Schlegel nach der
Konversıjıon VvVOon weıtaus größerer Bedeutung ıst. als der Jüngere Schlegel
Kıner Neuauflage des Buches möchten WIT 1ne ENAUETE, auf eingehendem
Studium Kants beruhende Darlegung des allmählichen phiılosophischen Ent-
wicklungsganges Schlegels wünschen, WI1€e er Fichte steht, wWIie sıch
theoretisch das „Ding ich“ heranarbeitet.

Becher, | D Fr. Schelling Päd Magazın. Phıiılos. und
pädag. Arbeiten 80 (20 S Langensalza 1928, Beyer Söhne.

Der Münchener Professor zeichnet, ]er beı Gelegenheit der
Jahrhundertfeier der Universıität klarer Sprache das ıld sSe1nes Vor-
gängers auf dem Lehrstuhl der Phılosophie Schellings Jugendentwicklung,
ein Wiırken für die Münchener Universität und die wechselnden (zxestal-
tungen Se1iNer Phılosophie

3. Men en dez 7 Crönica de la filosofia Mäxı1co Ciene Lom
(1928 208 —9216 Der mexikanische Dommimikaner g1ibt hıer
Durchblick durch die Geschichte der Philosophie Mexiko Von der Ent-
deckung bıs ZUT Gegenwart der thomistischen Philosophie (von den
Franziskanern all absehen) und ıhrer nicht-christlıchen Gegner
etzten Jahrhundert der Posıtiyisten un: Krausısten der Anhänger
des panentheıistischen deutschen Philosophen Chr Yr Krause J]
der, Deutschland beachtet; auf Spanıen und Spanisch Amerika
großen Einfluß ausgeübt hat Zu den T’homisten rechnet ın DNeTI-
kennenswerter Weıiıtherzigkeit uch die Philosophen der (Gesellschaft Jesu,
Rubio, Ärlas uUsS W Seine Hauptquellen ınd dıe Tel Werke Apuntacıones
histöricas de Ia filosofia „Critica filosöfica und Bibliografia Hloscöfica
NeX1cCana die der jetzıge Bischof Von Leön (Mexiko), Valverde Tellez,
VorT Jahrzehnt geschrieben hat Der erste e1l ist, .1Ne ziemlıch
Masere und dabeı noch vielfach unvollständıge und ITT1SE Aufzählung VOoOn
Namen, hne daß 1Ne tıefere W ürdıgung versucht würde Die für WwW15S5SeN-
schaftliıche bibliographische Arbeiten über jesuitische Schriftsteller
entbehrliche Bıbliotheque de la Compagnie de Jesus Von Sommervogel
scheint, unbekannt eın Deshalb D die Irrtümer beı Rubio
dem erühmten Verfasser der Logıca Mexıcana Trotz dıeser und anderer
grundsätzlicher Mängel (z keine Angabe der Fundorte der SS.) kann die
Arbeit eım Studium der Scholastik zuweılen Fingerzeige geben, wenn die
Werke Von 'Tellez nicht ur Verfügung stehen.

Leisegang, H., Deutsche Phılosophie Jahrhundert lın
Jedermanns Bücherel, Abt. Philosophie]. 80 (136 S Breslau 1928, irt.
Geb Der Leipziger Studienrat der bisher über griechische
Phiılosophie gearbeıtet hat ıbt. hiıer 111e recht suhjektiv gefärbte Dar-
stellung der Phılosophiıe der Gegenwart, hne über die gleichartiıgen Werke
VOoNn Moog (1922) und Müller-Freij:enfels hinaus etwas Neues bleten. Der
katholischen neuthomistischen Philosophie, über die auf 48 — in
ZU 'eil wegwerfenden W endungen handelt, kann nicht gerecht werden,
da ıhm die Kenntnis der Grundbegriffe fehlt „Leos Nachfolger Pıus
verwarf jede Verbindung der Theologie mıt dem philosophischen Denken
der Gegenwart, mıit, dem ‚Modernismus’ . 49),. Eine begrüßens-
werte Neuerung besteht, der Beiıfügung lebensvoller Lichtbilder von

deutschen Phılosophen der (Gegenwart.
za S., P® Prälat, Dr. rnst Commer Zum Andenken

DivTom(Fr) (1928) 257—291 bietet diesem sympathischen
Nachrufe N gründliıche Darstellung des ınteressanten Lebenslaufs Com-
INeTS, sei1iner geist1g-philosophischen Entwicklung (vom Juristen ZUIN Priester,
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VOIN Schüler Kuhns ZU „Späteren hochkonservativen Scholastiker”) und
ıne sorgfältige Aufzählung und W ürdigung aller selner Bücher und Auf-
sätze. Aufschlußreich ınd Mıtteilungen über Commers persönlıche Be-
ziıehungen Scheeben, Heıinrich, Ziglıara, Schell, Meschler, Steinhuber,Oppersdorff USW. und über die wechselvollen (+eschicke des Von ihm
18586 TOtZ des Abratens Scheebens und Heinrichs begründeten „Jahr-buches für Phılosophie und spekulative Theologie”, des späteren „Dıvus'LThomas“. ber Commers Charakter bemerkt „Commer, obgleichviel In der Welt herumgekommen War und mıt ıhr verkehrt hatte,kannte dennoch die Welt, nıcht. Seine, iast möchte INan -  nN, nalve
W eltunerfahrenheit hat, ıhm und seinen KFreunden manche bıttere Ent:
täuschung bereitet‘“

C T1 ch Rudolf Eucken und seine Phılosophie Päd
Mag 80 (16 5.) Langensalza 1927, Beyer. Kucken
gebührt das Verdienst, mıt, seinen Lehrern Lotze und Trendelenburg SCSCHden damals allmächtigen Naturalismus für die Metaphysık eingetreteneın. Hür die KErfassung des übersubjektiven, metaphysıschen (ze1stes-
lebens schuf gegenüber der naturwıssenschaftlichen und psychologischenMethode die noologısche Methode. deutet den Mangel An wissen-

(+mmel.schaftlıcher Genauigkeit bei KEucken
SCH Vay KRudol£f Euckens letzte Liebensjahre und Ver-

mächtnis Päd Mag. 80 (18 Langensalza 1927, Beyer.Eın Kucken Nahestehender berichtet über KEuckens arbeıts-
elıfrıge letzte Jahre, seine etzten Worte. die Gründung des Euckenbundes
(1920) und faßt Schluß ıIn einem Programm Kuckens phiılosophischesuıund relig1öses „ Vermächtnis“ ın dessen Sınne. Kennzeichnend
für dıe Auffassung des „Geisteslebens“, das dem Menschen überlegen e1in
und doch VonNn ıhm geschaffen werden soll „Das Werkzeug ber des Geistes
ist das Denken, das eın nicht mehr naturgebundenes, sondern selbständiges,naturüberlegenes Lieben, das (xe1stesleben, formt und schafft“ 15)a 1 Rudolf Euckens religi1onsphilosophische LeistungPäd Mag 80 (16 S Langensalza 1927, Beyer. 0.50.
Gegenüber der iImmanenten kKelıg1i0onsphilosophie WI1es Eucken die ber-
legenheıt des „personalen“ (zeisteslebens über den Menschen nach; freiliıch
stehe 1m gewaltigen Ringen und mMUÜSSeEe gerade durch die Relıgıonemporgeführt werden. Die Relıgion mu deshalb nach Kucken zugleichunıversal, kulturfördernd, und charakteristisch, abschließend, elt-
flüchtig, verinnerlicht gegenüber Kulturmängeln ein. KEucken beantwortete
dıe bekannte Yrage, ob WIr  4 noch Christen eın können, mıt, der Gegen-frage, ob WIr schon Christen selen ; die Volltat des Christentums und der
Relıgıon lıege in der Zukunft, In der vollen Verwirklichung des (jeistes-
lebens. Das Rätsel bleibt: Das (Geistesleben soll personal seln, ber
nıcht, individual, übermenschlich und doch ZUrC Verwirklıchung dem Menschen
anheimgegeben .

aensch, Erıch, Aus meınen Erinnerungen Rudolf Eu(?l£en
und über einige Beziehungen zwıschen geiınem Werke und der Arbeit der
(Gegenwart Päd. Mag. 80 (22 Langensalza 1927, Beyer.Seıt selnen Jünglingsjahren unterhielt der Schlesier
Eucken dıe engsten wıissenschaftlichen und persönlichen Beziehungen. Als
theoretisches Hauptwerk Euckens bezeichnet 1€ Einheit des (zeistes-
lebens ın Bewußtsein und 'Tat der Menschheit“, während für Eınzel-
anschauungen das lehrreichste Sel: „Die Lebensanschauungen großerDenker“®. Gegenüber dem naturalıstischen Positiyvismus einerseits, dem
abstrakten, erkenntnistheoretischen Idealısmus anderseits lehre KEucken
metaphysischen und gerade deshalb realen Idealismus, der ZUT „Tat* A2US
der (Ganzheit des (reisteslebens und der Person dränge. Eucken se]l eın
W egbereiter SCWESCH für die heute alles tragende (+anzheits-Person-
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Forschung und die ethisch-reale Auswirkung der theoretischen Philosophie.Kein Zufall sel, daß Euckens erste und letzte hbeıten Arıstoteles
In Der Vertreter der experımentellen eiıdetischen Psychologie be-

klagt mıt Recht dıe Wiırklichkeitsfremdheit des voreuckenschen 1dealısmus;
ob Euckens „Geistesleben“ wohl mehr „Geist“ und „Leben” ist?

7 arl Y Das Ethos Rudol£f KEuckens Päd Mag.80 (17 5 JLiaangensalza 1927, Beyer. Eucken War feind dem
naturalıstischen Utilısmus , ebensosehr der griechischen bloßen „Kon-
templation” und dem indıschen Pessimismus. EKr ordert dıe freıe „Tat“(ethischer Aktivismus) AUuUSsS dem ((eistesleben für Höherführung des (jeistes-
lebens; diese 'T’'at, muß 1m Ausgleich der vier Moralen erfolgen: der reli-
g1ösen, ratıonalen, sozlalen, der Arbeıiıtsmoral. Die ethısche 'Lat, mu alles
durchdringen; vgl Euckens Schrift AUS den etzten Jahren: „Ethik als (irund-
lage des staatsbürgerliıchen Lebens“®. Darın erscheint Kucken dıe Ethik
als „der Haupterweis der Kelıgıon, die Beurkundung der (Gegenwart e1INes
absoluten Lebens“®. Wıe ber kann INa  — hne „Kontemplation” einer
objektiven W ahrheits- und W ertewelt überhau
sprechen

pt Von einer Norm des Ert‘hos
FWFıscher, Hans Albrecht, Rudolf Eucken und die Recits-

losophie Päd Mag 80 (16 Langensalza 1927, Beyer.1£]{1i Weıl Eucken in allem „metaphysische“, AUSs dem innersten
W ertzentrum, dem (jeistesleben stammende „Jat” will, Wäar er, obwohl
keine Rechtsphilosophie geschrieben, e1in Vorkämpfer der W ijeder-Ethislie-
runNns des Rechts. Gegenüber einer blınden Ausliıeferung des Indıyıduums
E die (jemeinschaft, betonte das Indiyiduum als den „Hauptwert des
Geisteslebens“, das „Samenkorn der Kwıgkeit”. Die Kechtsgemeinschaftalleın hne die sıttlıche Tatgesinnung der einzelnen bringe keine Rettung.wendet sıch nter anderem das logizistische „richtige Recht“
Stammlers. Die Frage ist, woher Recht un! Sıttlichkeit ihre unverrück-
baren Normen nehmen, nach Kucken das (z+eistesleben erst,
VO Menschen geschaffen werden mu

E  © d, Das philosophische und menschliıche Ethos Rudolf
Kuckens M Päd Mag. 80 (40 Langensalza 1927 Beyer.M Gegenüber der abstrakt-formalen neukantianischen und der
willkürlichen phänomenologischen Kthik (Bruno Bauch und Max Scheler)ehre Eucken durch seine Noologie eın konkretes Absolute ın seiınem meta-
physischen (reistesleben. Dieses mMUSSe durch diıe LAı des Menschen aUus
seinem inneren W ertzentrum heraus verwirklicht. werden. Wenn das
Geistesleben TSL durch den Menschen erzeugt wird, ist, gleiche W ıllkür,
werden lassen.
* durch den Verstand (Marburger) der durch dıe Tat (Eucken) erzeugt

Przywara, E., Dreı Riıchtungen der Phänomenologie : Stimm
Zeeit 115 (1928) 252—9264 zeichnet, ZUeTSLT die Entwicklung der phäno-menologischen Ideen dreı Männern, dıe ın Lwa Anfang, Mıiıtte und
vorläufiges nde dieses Prozesses darstellen : Husserl, Scheler und e1ld-
SE  . Der Fortschritt. des (jedankens zeigt ıch besonders klar In der
Auffassung der Wesensschau und ın der Stellung ZU Gottesproblem. Die
Wesensschau wiıird immer mehr ZUT allesdurchdringenden Evıdenz, S1e
nähert ich immer mehr eıner Usurpation des göttlichen Schauens. Ent-
sprechend bricht. die Vergöttlichung der Kreatur der dıe Verkreatürlichung(zottes immer mehr durch. och welıst, ın beıdem dıie Phänomenologie über
sıch selbst, hinaus. In der übersteigerten W esensschau rneuert S1e >  N-über den Verirrungen des bloß ableitenden Denkens den Primat schlichter
KEıinsıcht ın die Sache Diese W ıeder-Errungenschaft einer alten scholastı-
schen Idee ist, weıter auszubauen. uch durch die pantheıstische Alleın-
hbeıit schimmert ın iıhrer phänomenologischen Fassung immer noch VvVon Zeit
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D Zeit der Unterschied zwıschen ott und Kreatur durch ; und ın HedwigConrad-Martius hat dıe Phänomenologie in diesem Punkt SOZUSaSeCN sich
selbst; wıderlegt. otz

Logik Erkenntnislehre. Metaphysik
C 7 M., Gegenstandslogik und Denklogık., Vorschlag Z

eıner Neugestaltung der Logik Zweıite, ergänzte Aufl. (VII Ü, 1928
Berlin und Bonn 1928, Dümmler. 4.50. Der Streıt zwıschen Psycho-logısmus und psychologiefreier „reiner” Logik ll nıcht, enden. macht,;
einen Vermittlungsversuch: Die tradıtionelle Logik verquickt ‚WwWel Problem-
—  T&  Truppen, dıe scheiden ınd Die eıne, dıe Gegenstandslogik, kann und
mMu hne jedes psychologische Beiwerk behandelt werden, dıe andere, die
Denklogik, mu aul der Psychologie aufbauen. Die Darstellung vollzieht,
sıch In TE Stufen : Berechtigung und Notwendigkeit dieser Scheidung :Logik ist, der Teil der Wissenschaftslehre, der dıe So  S, formalen Be-
dingungen des Erkennens behandelt. Formal eNNenN WIT, wWwWäas nıcht
dıesem beschaffenen (zegenstand gehört, sondern W as allen Gegenständen,die erkannt werden können, gemeinsam ist. Was ist 1es nun ? W er sagt,das Se1 eın Z ] n „eben das Gedachtsein“, für den wiıird die Logik notwendigausschließlich ZUTr ] L Iso psychologistisch. ber damıiıt ist der
Sınn des n Korm alep > nıicht, erschöpft ; enn allen Gegenständen ist, doch
uch geMe1INSaM, ben daß siıe (Gegenstände sınd : ferner „stehen Sie alle
mıteinander In Beziehungen, und alle dıese Beziehungen haben wıeder das
gemeın, Beziehungen zwıschen (zegenständen ZU gein“ (9). S09 folgt, „daßdie Logık, WenNnn SIE als Lehre Von den ‚Tformalen‘ Erkenntnisbedingungendas Seitenstück der Erkenntnistheorie hılden will, jene - A S-
lehre In den Kreis ıhrer Probleme aufnehmen muß (11), deren Aufgabeist, all dıe für (Gegenstände (und Gegenstandsbeziehungen) überhauptbestehenden Gesetzmäßigkeiten herauszuarbeiten“. Klärung der Haupt-begriffe der beiden geforderten Teilwissenschaften : &, für die Gegen-

e> 7 (Gegenstand“, der dem Denken STeis „transmanent“ bleibt;dıe verschiedenen Klassen Von Gegenständen : Objekte, Sachverhalte und
beıder weıtere Unterarten, besonders ausführliıch die Relationen (mehr-kernige Sachverhalte); für die Denklehre: dıe übliche Einteilung 1n
Begrıiff, Urteıl, Schluß wırd fallen gelassen und von elementarer Analyse
ausSsegangen; das „ © fa C VON Objekten und Sachver-
halten In seiınen verschiıedenen Tönungen (Hauptmeinen, Mıtmeinen
das „reine Bestimmen“ und als ıne Art davon das „Urteilen“, das den
„Sachverhalts estan dll meınt. Wiıe verhält sıch Nnun die tradıtionelle
Logık diesen vorgeschlagenen Teilwissenschaften ? Tatsächlich hat S1e
längst beıde Problemkreise behandelt. So wırd gezeigt, wıe In der Lehre
von Begriff, Urteil und Schluß ıch häufig beiıde Gesichtspunkte kreuzen,und herausgearbeitet, was ın dıe eine, W as 1n die andere Gruppe gehörtDie folgende „Methodenlehre“, als Denklehre gefaßt, betrachtet alles Denken
unter Rücksıicht des Erkenntniszweckes und beantwortet:. die wel Fragen :Welche formalen Eıgentümlichkeiten weıst, alles Denken auf? Welche

€& . >  €  C formalen Kıgentümlichkeiten ze1ıgt eS; a) ın der Forschung(hier wırd der wesentliche 'eıl der bisherigen Methodenlehre behandelt) ;ın der Darstellung ? In äaußerst; gedrängter Horm bıetet, die Schrift,
ıne Yülle Von Anregungen. Leider macht ıch bei einzelnen Fragen all-
zusehr och nıcht genügend geklärtes Gedankengut der österreichischen
Schule (Brentano, Meınong) und der Phänomenologie geltend. ber als
(GJanzes bedeutet der Vorschlag einen wesentlichen Schritt einNer
zeıtgemäßen Neugestaltung der Logik Naber.

Feys, R‚ Le raısonnement termes de faıts ans Y logistiquerusselienne : RevNeo-scolPh (1927) 3903—421 ; (1928) 154— 1992 2557
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hıs ‚> In systematischer Zusammenstellung sollen dıe leıtenden (srund-
gedanken des heute ıch greıfenden (vgl. Kantstud 1928] 346
Die Logistik auf dem W arschauer Kongreß) Systems der Logıistik heraus-
gearbeıtet, iıhre philosophische und zumal erkenntnistheoretische Tragweitegzewürdigt werden. ach KUurzen geschichtlichen Angaben werden dıe
wichtigsten Ausdrücke des „logischen Atomismus“ Russels erklärt : 'Tat-
sache, logische ÖOperation USW.,. Tatsache ist, sovıel w1e „das Gegebene“.Und da a || NUSeTre Aussagen ıch ırgendwie auf Gegebenes bezıehen,
sınd S1e letztlıch Aussagen über „Latsachen“. Reın äaußerlich betrachtet,kann nNnun diese Aussage entweder 1ıne bestimmte KEınzelaussage über 1ne
bestimmte Tatsache seln, der 1ne allgemeıne Aussage über ıne
bestimmte Tatsache, und In diesem HYHalle werden entweder bestimmte
Prädikate von beliebigen Objekten, der ber Von bestimmten Objektenbelıebige Prädikate ausgesagt; Iso ergeben 1C der Struktur nach Trel
Klassen VOon AÄussagen. Da HUN dıe Logık die ormale Seite, die
Struktur der Aussagen, betrachtet, gilt beı diesen TrTel Klassen von
Aussagen : a) die jeweıils möglıchen Strukturformen ausfindig machen ;b) dıe logıschen Gesetze, die eINZIg durch diese Strukturformen bedingtsind, abzuleiten; C) dıe Tragweite diıeser Gesetze darzutun durch Aufzeigungıhrer Anwendungsmöglichkeiten. Betont WIT! dıe mannıgfache Fruchtbar-
keıt. dieser Methode, ber ebensosehr mıt Recht ihre philosophische Unhalt-

aufleben des uralten Nominalısmus.
barkeıt. Dıiese Theorie des Symbols ist. doch 1m Grunde wıeder eın Neu-

Roland-Gosselin, D 9 Sur Ia motion de „presence”epıstemologie : RevScPh T 7 (1928) i{i—81 Gegenüber o8l (sıehe
Schol [1928] 139 IX der beı seinem übertriebenen naıyen Realısmus Immer
wıeder qauf das „ursprünglıche Gegenwärtigsein der Dinge* pocht, macht,

auf dıe schillernde Vieldeutigkeit und Dunkehlheıit. dıeses den Er-
kenntnistheoretiker freilıch leicht berückenden Ausdrucks aufmerksam.
o8&l fordert diıe „presence immediate“ einem doppelten Zweck
dem erkenntniskritischen: damıt möglıch sel, a ll die Aussagenber 1€e8s Dıng durch Vergleich mıt ‚ben dem MIT gegenwärtigen An-sich
des Dinges auf ihre Rıchtigkeit prüfen. Da sa  >  t Rı mıt Recht
Was soll enn dieses „G heißen och nıcht. eın
physisch-räumliches Naheseiıin. Heißt es ber einfach das „tatsächliche KEın-
wıirken“ der ohl her eın „Gewußtsein“, WwWI1e soll ann noch eın Ver:-
gleich stattfinden können ? So täuscht die Vieldeutigkeit dieses „preEsence”ber dıe wıirklıche Schwierigkeit hinweg, miıt andern Worten: die HFrage-stellung Noäls ist, veriehlt. Sodann eiınem C  e on S 0-
logischen Zweck dıe Art, und W eıse darzutun, WIe der Verstand
ZU Begriff des ersten Subjekts gelangt, auf das letztlich alle weıteren
Aussagen abzielen. ach 08l ist; 180 der Verstand fähig, unmıiıttelbar
VOT jeder eın begrifflichen Krfassung eın wirkliches, exıistierendes Kınzel-
ding erkennen. NSuarez würde kaum anders reden ; mıt der thomıstischen
Auffassung ber stimmt 1eSs nıcht überein.

Kremer, K La critique de la connalssance et la methode de1la
philosophie : KevNäo-scolPh (1928) 137—153 Der Aufsatz ıst. einer
größeren Studie entnommen, die unter dem Tıitel : „La theorie de la COoN-
nalssance hez les Neo-röalistes Änglais” soeben erschıen (LouvainJeder Realismus bedarf einer kritischen (grundlegung, 7zumal In der Jangevernachlässigten Zentralfrage nach der Möglıichkeıit metaphysischer Kr-

enntnıs. Der englische Neo-Realısmus (berücksichtigt iınd Vor allem
Moore, Russel, Alexander, Laird) hat, se1ine Erkenntnistheorie nıcht elgensausgebaut; ber eın Blick In seıne Methode 1äßt, uns die rTundsätze seiner
Wissenschaftslehre unschwer erkennen. 111 Sanz empirisch VOTI-
gehen, Was ber keinen Gegensatz ZU. logischen A prlor1, ZULT Metaphysikbesagen soll, sondern eINZIE ZU subjektivistisch-schöpferischen ÄprıorI1
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der Transzendentalphilosophie. Seine Seele ist, „Ehrfurcht Vor dem Objekt“,dem (GGegebenen in seiner (Gresamtheit ; aber doch eın intellek-
N t1 N } t1ı -} der Verstand durchdringt die Wirklichkeit;

indem die abstrakten Elemente und Bezıehungen erfaßt, die das >  IW esen der Wirklichkeit, qusmachen. So wırd die Überbetonung der Logikbegreiflıch, Philosophie ist gleich Logik und hat ıhrem Gegenstandnıcht die wirkliche, sondern dıe möglıche Welt. Demgegenüber wıird dar-
getan, WwIıe tatsächlıch dıe vielgestaltige Wirklichkeit unNns konkret und letzt-
bestimmt gegeben ist, und welche Aufgabe ıhr gegenüber dem meta-
physisch denkenden Verstande zufällt : „J1 Nn y q un yen d’etablir le
realısme SUrLr des bases süres: est d’alher une critique scrupuleuse uUNe
metaphysıque EXACTEe autant YQUE constructive, el de rattacher les eX1gencesobjectivıstes de la cConnalssance la nature meme de 13  ame el du monde. ”
So Kıs angeführtes uch 199

Wıntrath, B, Der Begriff des Erkennens und dıe Bewufitséihs-
jenseitigkeit des Krkenntnisgegenstandes: DivThom(Fr) (1928) 129—153
Die Auffassung der strengen Realisten VON der Natur des Erkennens wırd
derjenıgen ihrer Gegner gegenübergestellt. Gegner ınd 1er dıe, welche
nehmen, daß das, wäas NsSere Fählgkeiten, namentliıch Sınne, unmıiıttel-
bar erreichen, nıcht physische, bewußtseinsjenseitige Beschaffenheiten sınd.
sondern VO erkennenden Subjekt mıtbedingte, psychische Gebilde. Anhängerdes strengen Realismus ınd die, welche ıne VO erkennenden Subjekt, uch
VOoONn den Sınnen und ıhrer KEmpfindung, unabhängige Außenwelt den unmıttel-
baren Gegenstand der Erkenntnis eın lassen. Den beiden Richtungen legtnach eın verschiedener Begriff der Krkenntnis (GGrunde Die Gegnererklären dıe Erkenntnis durch die Wirkursächlichkeit. Der Bewußtseins-
inhalt weıst als Wirkung auf se1ne Ursache hin, die ın ihrem An-sich
bekannt bleıibt. Die strengen Realısten dagegen fassen die KErkenntnis formal-
ursächlich ; Erkenntnisinhalt und Gegenstand verhalten iıch wI1ıe innere und
äußere Yormalursache und ınd somıiıt In derselben YForm jdentisch, wodurch
dıe Korm des Gegenstandes ın ıhrem An-sıich erfaßt werden kann. DerartigeUnterschiede bestehen IN der Auffassung der Erkenntnis. och wäre
siıcher nıcht richtig, S  9 daß die Neuscholastiker, die diıe formale
Objektivıtät der „sens1ıbılıa propria” aufgegeben haben, dazu durch 1nNe
halb ıdealıstische Auffassung der Erkenntnis bewogen worden selen. 1el-
mehr sahen G1@e sıch durch Tatsachen der Wissenschaft, ‚ CZ2WUNSCH, S1IC
beı den „sensı1ıbilıa propria” mıt einer LUr virtuellen Objektivität be-
gnügen. Daß übrıgens eın strenger Realısmus 1m Sinne des Verfassers
beı den äußeren Sınnen heute fast, unmöglıch ist, zeigen dıe merkwürdigenTheorıen VO.  — (Jredt und Geny über den gefärbten Ather 1m Auge. Ist,
nıcht uch Sanz naturgemäß, daß ıch bel der Sinnlichkeit eın geringeresMaß VOo  - Objektivität als e1m Verstande findet ? Die Betrachtung der
Stufen des Seins legt nahe Je nıederer ıne Erkenntnis steht, desto
mehr ist, ıhre Objektivität och mıt Subjektivität vermischt; ]e höher ber
1Ne Krkenntnis erhoben 1st, desto mehr befreıt SIEC ıch Von den Banden
der S Subjektivität, bis WIT 1Im göttlichen Erkennen die völlig Von
jeder Subjektivität gereimnigte Objektivität vorfinden. Der Vorwurf, daß
hlerin 1ne Gefahr des I1dealısmus lıege, ist unbegründet; enn die virtuelle
Objektivität der : „sens1bılıa propriıa” bleıbt, vollständig erhalten. rgenssollte IDa  — den Beweils für dıe Bewußtseinsjenseitigkeit des Verstandes-
gegenstandes nıcht auf den Nachweis für die formale Öbjektivität des
Sinnesgegenstandes tützen. Die Bewußtseinsjenseitigkeit des ersteren kann

otzunabhängig davon dargetan werden.
Frank, S Erkenntnis un: eın : Logos 17 (1928) 164—195

Eine e]genartige KRechtfertigung des „I’ranszendenzprinz1ips” der des EN-ständlichen Charakters der Erkenntnis. Der Lösungsversuch Kants, der
NUur auf ıne ideale Weilt kam, wird widerlegt. Anderseits hält für
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aussıchtslos, 1m Sınn des kritischen Realismus die Transzendenz durchSchlüsse ZU rechtfertigen. Wır müssen Von dem Nm)ttelbar Gegebenenausgehen; dieses ist; freilıch nıcht das Ich, Was Hum@  e widerlegt hat, (2),sondern das Augenblicksdasein, eın Ktwas, worın der Gegensatz VON ealund ıdeal noch nıcht besteht, eın subjektloses Selin. Da dieses alleın 1nebloße (ırenze wäre, mu die umlıegende Zeit als unmittelbar gegebengelten ; jedes Immanente wırd als eıl des nıcht, gegebenen Zusammen-hanges erfaßt. Schließlich erweıst; ich als unmıiıttelbar evıdent „Ktwasund alles andere überhaupt“. Hıer ist, der gesunde Kern der unmıttel-baren Erfassung der inneren Zustände ın sehr angreifbarer Weise be-schrieben und ın seinen Folgerungen stark übertrieben. Fröbes.Kuntze, H'E W ahrheit, Wert und Wirklichkeit : Kantstud(1928) 137—160. KEıne ausführliche Inhaltsangabe des gleichnamigen
handelt das Erkennen, dıe Wahrheit. die Wirk!
Werkes VO  — Bauch ; die ÄAngabe der 'Titel möge 1er genügen. eıl be-
e1l I1 die Strukturformen der Wahrheıit:

ichkeit und ıhr Verhältnis;
das Urteil und den Begriff;e1l 111 Wahrheit und Wiıssenschaft : dıe ethode, die wissenschaftlicheWirklichkeit:;: eıl W ahrheit, Wert und Wirklichkeit. Verfasser sıehtim Werk das bedeutendste uch des Lotzeschen Neukantianismus.3) Heymans, G‚ Zur Cassırerschen Reform der Begriffslehre.Cassırer, ]E,, Zur 'Theorie des Begriffs: Kantstud (1928) 109— 1928129—136 verteidigt dıe BegriffslehreBekämpfung durch Schon dıe alte ehr
der alten Logik ihre

©  e beachtete bel den Dıngenneben ıhren Kıgenschaften die Relationen. Wiıe dıe Begriffewerden, ist für dıe Logik gleichgültig, ob sS]e konstruilert, der abstrahiertsind. Es ist, unrıchtig, daß durch dıe Abstraktion dıe Bestimmtheit derBegriffe verloren gehe. Daß dıe Abstraktion Von der Erfassung der Wirk-lıchkeit entferne, ıst kein Einwand dıe Begriffsbildung ; g1bt ]@außerdem noch Urteile.
Teıle heraushebe, sondern die wesentliıchen Momente, daß den (Gjrund

verlangt VO Begriıff, daß nıcht beliebige
der besonderen Gestaltung aufdecke. Das ınd her ]dealbegriffe, dıe diegewöhnlichen Begriffe nıcht überflüss] machen. entgegnet, be-trachte dıe alte Begriffsbildung nicht als formal unrıchtig, sondern bloßals nıcht, ausreichend für die Erkläru des Erkenntniswertes : sucheBegriffe, dıe für das Erkennen 1ne Rolle spielen. Ks ist. nıcht gut, mıiıtder Gegebenheit der Merkmale anzufangen, wıie das gewöhnlich geschieht;gerade der Ursprung ıst, für die Philosopder Gegensatz der Meiınungen nıcht

hie wichtig. Danach scheıint
Z2T0ß ; übrigens verweıst ZUTCtıeferen Begründung auf e1n elgenes Werk, das bald erscheinen werde.Mehlis, G., Der Begriff des Begriffes: Logos 196—9215ach einer kurzen Einleitung über die verschiedenen Sinne des W ortesBegriff folgt ıne verwirrende Blütenle über dıe Bedeutung des BegriffesIn den verschiedensten Phılosophien ; bevorzugt ınd darunter Hegels pPan-theistische Gedanken.

blıeben
Der Zusammenhang ıst mMır  —# unverständlıch SC-

W ebert
365—3892 De

Y J D La Connalssance conifuse : RevScPhTh (1928)Vorwurf den Syllogismus, daß keinem ort-schritt führe, glt nach VonNn einer formellen Logık. Die wahre Antwort,ist, WITr fangeP miıt dunkeln Begriffen . und ihren Fortschritt ZUT lar-heit, macht ben die Leistung des Beweises AuS. Das wird In vıelen Be-ziehungen Ze]gen versucht. Die Krklärung führt ZUT allgemeinerenYragC, WIe ıch die intellekt,uelle Erkenntnis der Realıtät bıldet ; nämlıchin der Entwicklun VOIMM Dunklen ZUT größeren Klarheit und nıcht durchbloßes Katalogisieeinfache iderle
ren absolut klarer Ideen Beı den Syllogismen ist, ıne
ZUnNng der Vorwürfe ohl der 1nwels aunt diıe planı-metriıschen Beweise, die Sanz AUS Syllogismen bestehen und dochKrkenntnissen führen Die Ausführungen über diıe dunkeln Begriffe EI'-
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innern 20 die Lehre der induktiven Logik ber die realen Begriffe ım
(Gegensatz den idealen der (jeometrie.

Frings, J. Das Realıtätsproblem beı ılhelm Dilthey und Max
Frischeisen-Köhler. 80 (99 Bonn 19927 (Dissertation). ach Dilthey
und seinem Schüler Frischeisen-Köhler ist die Überzeugung VOIN Daseın
der Außenwelt nıcht irgendwie auf Ervıdenz, sondern auf dem AUS TIrıeb,
Waiılle und (zefühl bestehenden Lebenszusammenhang gegründet. Die VOT-

lıegende Arbeit, legt ın dankenswerter W eise dıese Lehre dar und weıst
Claßen.ihre Schwächen nach.

9 Bradley, I, Erscheinung und Wiırklichkeıit. Kın metaphysıi-
scher Versuch. Übersetzt von Friedrich Blaschke. 80 (XXVIIL Ü, 536
Leipziıg 1928, Meıner. geb Di —— ist der Hauptvertreter
des „Second Oxford movement”, jener philosophischen Rıchtung, welche
dıe Gedankengänge des englischen Empiriısmus mıt denen des deutschen
Idealısmus, zumal Hegels, verbinden suchte. eın Hauptwerk, Appearanceand Realıty, weiches 1884 ın erster Auflage erschien und 1m Original
zwıschen dıie sjiebte erreichte, lıegt hiermit 1ın bersetzung VOoOr und eI-

möglıcht dem deutschen Leser einen Eıinblick 1ın dıesen interessanten idea-
lıstisch gefärbten Empirısmus., "'rotz des Untertitels ınd ın der Haupt-
sache erkenntnistheoretische Fragen, dıe erörtert. werden. Dabel trıtt
freilich dıe elgenartiıge Natur der intellektuellen Erkenntnis gegenüber aller
bloßen Sinneserfahrung kaum hervor, und darum kannn uch von einem
tieferen Eingehen auf die metaphysischen Probleme kaum die ede seın
In dieser Hınsıcht gleicht das Werk durchaus den Schriften Lockes, mıt
denen ıch uch ıIn der äußern YForm, nämlich 1mM leichten Jauderton
und ın der behaglıchen Breıte, verwandt zeigt. Was dıe englischen Kritiker
verm1ıßten, WIT'‘! INa  — In Deutschland ın erhöhtem (jirade vermilssen : das
Methodische und Systematische. Insofern wırd INal jedenfalls dem Wort
zustimmen, mıiıt, dem dıe Encyclopaedıa Britannica Bradley charakterisierte:
„Es hat tiefere Philosophen gegeben, ber keınen, der leichter mıiıt den

Kıs Wäaäar eın verdienstlichesFormeln der Vergangenheit spielte” XIX).
Werk des Übersetzers und Verlages, dem deutschen Leser einen Eın-
blick ın diese In England weıt. verbreitete philosophische Denkweise ZU
verstatten

Koepgen, G., Die LNEUE kritische Ontologie Uun: das scholastiéähe
Denken. Eın metaphysısch-theologischer Umriß der Tragweite des ell-
gz1ösen Erkennens. 80 (XI Ü, 138 S.), Maiınz 1928, Kırchheim. —
Unter der kritischen Ontologıe, dıe hier ZU scholastıschen Denken In
Beziehung gesetzt wiırd, ınd die Gedankengänge VO  r Nıkolail Hartmanns

Es werden„Grundzügen elıner Metaphysık der Erkenntnis“ verstanden.
zunächst. die Verbindungslinien zwıschen dieser „kritischen Ontologie” und
der „scholastischen Methode“ SCZOSCH, und ZWar ın einer Weise, die ohl
weder VON der einen och vVvon der andern Seıte als klar und gründlıch
anzuerkennen ıst; auf dem „erschlossenen Neuland“ wird ann eın Spe-
kulativer Aufriß der gesamten Philosophiıe und Theologie versucht, der

Cıch nıcht durch größere Klarheit und Gründlichkeit auszeichnet.
y L — 9 P7 Inızlıazıone Tomuista. Traduzione S  e pre-

fazıone del rof. Kegattıerl. 80 (Al 476 S 'g Torino-Roma
192%, Marietti. ach einem Überblick über dıe Philosophen von
Thales bıs 'Thomas un: über die heilıgen Schrıiftsteller, Väter un Lehrer
Vonxn Moses bıs 'Thomas stellt. das philosophische und theologische Sy-
tem des Aquinaten In populärer Form dar In den Kapıteln Antischola-
stiker, Antıthomisten und T'homisten werden die späteren Zeıten skizziert.
Den Schluß bıldet, ıne Übersetzung der Enzyklika „Studiorum ducem“.

Ks wäre demnachll ıne erste Einführung In Thomas geben.
bıllıg, ıne Förderung wissenschaftlicher Forschung erwarten. Um
mehr ist ber auf gewi1ssenhafte Erfüllung anderer FWorderungen ZU dringen.
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In den historischen Abschnitten verm1ß6t 1INan beinahe völlıg die Berück-
siıchtigung NeUeEeTeETr Forschungen. Selbst Arbeiten Von gew1ß unverdäch-
tıgen Thomisten ınd dem Verfasser anscheinend unbekannt. ach
Lesung der Kapıtel Antischolastiker und Antithomisten wiıird e1n Jugend-lıcher Leser stark versucht se1n, das Gebet des Pharısäers ım Tempel
ZU sprechen, und zugleıich hat dıe frohe Überzeugung ONNECN, daß
nıicht der Mühe wert sel, mıt solch „verabsolutierten” Irrtümern ıch 7ebeschäftigen. IThomas freılıch hat die Sechriften der Ungläubigen und
wirklichen KErzketzer Aristoteles, Proclus, Avıcenna, ÄAverroes mıt größtemEıfer studiert und ohl zwıschen Spreu und W eızen scheiden gewußt.Ihrfurcht" und Achtung sollten WIT der studierenden Jugend einflößen VOr
Männern, die 1ne Leuchte der theologischen und philosophischen W issen-
schaft, und ine Zierde der Kirche aren, Be1 ber kommt darauf
hinaus, daß der dunkle, distinktionslüsterne und wirklıchkeitsfremde Scotus
Vater verschiedener Häresıen, daß Suarez eın W egebereiter für Descartes
ist, Kr sıeht. iıch freıliıch dem (zeständnis eCZWUNSECNH, daß die metho-
dischen Grundprinzipien des Suarez dıe gleichen wıe jene des Thomas
ınd. W ürde ohl guthe1ißen, WEeNnNn INan Jugendlichen Zuhörern die
reale Dıstinktion der T’homisten als ınd des neuplatonischen Pantheıismus
und den Banezlanismus, der früher Skotismus hieß, als Vater des Kalvı-
n]ısmus hinstellte ? Mıt Analogıen kann INa  s ‚ben alles beweısen. Diıe
ungeheuerliche Greschichtsklitterung, kraft deren die theologisch-phılosophische Welt ın Thomisten und Antithomisten zerfällt, Se]l NUur ben
berührt. Miıt. Ausnahme der hll KFranz von Sales und Alfons VO  — Laguor1,be1ı denen augenscheinlich die Heıligkeit des Lebens über den Makel der
Doktrin hinweghelfen muß, uch der Kardıinalshut scheint hie und da
eın miıldernder Grund eın können natürlıch NUur Vertreter der „reinen ”Lehre des T’homas durch das CENSE Tor des Thomismus eingehen. BEr-
wünscht. wäre die Angabe, z welcher Stelle ıhrer Werke dıe hl. Theresia
das Übermaß der Freude ausdrückt, mıt dem die Prädeterminationslehre
des anez Sie erfüllt hat, Pelster.

Pagues, B ÄApercus de philosophie thomiste ei, de PIO-pedeutique. 80 ÄX 446 52 Parıis 1927U, Andre lot. Fr D . — In
dıesem uch ıst der systematisch-philosophische eıl der „Inıtiation tho-
mıste* für eınen weıteren Leserkreis entwickelt. Außerdem werden Ver-
schiedene Grundfragen der theologischen Propädeutik, WI1@e dıe göttlıcheStiftung der Kirche und iıhres Lehramtes, allgemeinverständlich behandelt.
Der Verfasser bewegt ıch auf seiınem eigensten (jebiete. So kommt seıne
Stärke In der leichtfaßlichen Darstellung eın metaphysischer Fragen voll-
auf ZULTC Geltung. ber eın Mangel macht, 1C. verhängniısvoll geltend. Der
phılosophische Laile wırd e1m Lesen des Buches den Eindruck gewinnen, aqls
würden ıhm NUur völlig gesicherte Lehren Uun! unumstößlıche ewelse vorgelegt.In Wiırklichkeit handelt ıch nıcht selten reine Schulmeinungen und
ehr umstrıttene Argumente. Ist; nıcht. geratener, den Gottesbeweis
mıit Hılfe des Kausalıtätsprinzips führen als eın 2USs der Begrenztheıt der
Formen heraus, den Beweıls für die Freiheit auf dem Selbstbewußtsein und
der Verantwortlichkeit aufzubauen als NUur auf der Natur des intellektuellen
W esens Der Lod allen Fortschritts In der Naturphilosophie wäare die gefordertevöllige Trennung der Naturwissenschaft vVvon der Philosophie. Als wenn der
Physiker nıchts anderes LÄtLe als Sinneserscheinungen beschreiben, hne ]e bıs
ZU Grund der Krscheinungen vorzudringen ! Und soll enn die Naturphilo-sophie ıch ew1g 1m Kreise die „mater1a prima” und das „continuum“erumbewegen und alles, wWas nıicht In diıe Sphäre des reinen Denkens gehört,vornehm nıcht beachten ? uch das Erkenntnisproblem wird ohl nıcht

einfach liegen, WwWIe darstellt. Soll scholastische Philosophie leben-
spendend wirken, darf s1ie nıcht glauben, schon 1m Besıtz aller W ahr-
heıt, e1In. Sie muß vorangehen wI1e eın Albert, T’homas, Scotus und

Scholastik
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Suarez es getan haben Diıese Konferenzen legen den Wunsch nahe, WI1ITr
möchten In deutscher Sprache eın gleich klares und verständliches uch
besitzen, In dem dıe wirklıch sıchern Grundlagen der n christliıchen
Phılosophie für weıtere Kreise dargestellt werden.

Osgniach, A., 'T’he problem of substance : NewSchol (1928)
115— 1927 236— 9249 Kın „Symposion“ verschledener Professoren über
die Substanz weiıst, die verschiedensten Änschauungen auf. Verteidigungwıe Leugnung der Kxıstenz W1e Erkennbarkeit. Im AÄAnschluß daran wırd
dıe Lehre der scholastischen Lehrbücher zusammengestellt : dıe metaphy-sısche Definition, ob dıe Substanz eın „genus” ist, Wiıderlegung der De-
finıtıon SpIn0zas, Beweıls für dıe Kxıstenz der Substanz. Der Bewels ist.
offenbar nıcht dıe AÄAdresse der anfangs aufgeführten Gegner gerichtet.

rO
Sapper, K., Kausalıtät und Yinalıtät : AnnPhPhKrıit (1928) 205

bis 212 Kausalıtät und Finalıtät schließen ıch nıcht auS, WI1€e oft. be
hauptet wurde. Die Kausalıtät wırd 1m eigenen Aktivitätsbewußtsein ent-
deckt, und auf die Welt übertragen. Die Yinalıtät hegt 1m Streben auf eın
Zael hın Beides findet ıch 1M Lebewesen vereint.

Hellın, M., d Uritica de principio0 de psicologia : EstEel
(1928) 161—179 Die tıefdringende Arbeit behandelt das Prinzip: Dıe

Immaterialıtät ist dıe W urzel der Erkenntnisfähigkeit; Je höher dıe Kr-
hebung über die Materıe, desto höher die Art der mögliıchen Krkenntnis.
Verfasser findet das Prinzıp In dieser weıten Ausdehnung tautologischund deshalb wertlos ; sel nıcht anwendbar auf die Pflanzen, die doch
schon einıge Krhebung über die Materie haben Übrigens bestehe auch
keineswegs die behauptete Kınmütigkeit ın den Beweisen AUuUSs dem Prinzıp.Statt, der allgemeinen Horm schlägt Verfasser dıe eingeschränktere VOTL
Die Geistigkeit ist dıe Wurzel der Verstandesfähigkeit ; dafür fehlt, nıcht,

Beweisen : Das materielle W esen kommt nıcht ZUT Verstandestätigkeit,gerade weıl von der Materie innerlıch abhängıg ist. So läßt das
Prinzip dıe Anwendungen Z für dıe das allgemeiner gefaßte verwendet
worden ist. hne dem Vorwurf der Tautologie ausgesetzt eın

an DB Die Geltung des Kausalgesetzes: StimmäZeit 115 (1928)414—49%21 In der neuesten Zeıt haben uch katholische Autoren den
analytischen , begrifflich einsichtigen Charakter des Kausalgesetzes ıIn
Zweiıfel SCZOSCN. och besteht kein Anlaß Unruhe und Besorgnis. Das
Kausalprinzıp wurde schon vVon Arıstoteles aufgestellt und Von sämtlıchen
Scholastikern mıt den führenden Rationalisten verteidigt. Die
Schwierigkeıiten dieses (zesetz erheben iıch nıcht aus dessen eigenerDunkelheit der Sal Unhaltbarkeit, sondern entweder AUS falschen eI-
kenntnıistheoretischen Voraussetzungen, bel Hume un! Kant, der AUuSs
Unklarheıten und Verwechslungen, deren Tel treffend herausarbeitet.
Hıinzuzufügen wäre vielleicht noch : Oft scheıdet. INan das eigentlıcheKausalıtätsprinzıp nıcht klar Von dem Satze, daß dıeselben Ursachen unter
denselben Umständen immer notwendıg dıeselben Wiırkungen hervorbringen.Diese beiden (jesetze gehen schon bel Hume und ant durcheinander, und
ihre Vermischung hat dıe moderne W ıssenschaft unheılvoll beeıin-
flußt. g1bt 1m 7zweıten 'Teıile posıtiv ıne knappe, klare Ableitung des
Kausalıtätsprinzıps, ausgehend vom Grundsatze des W ıderspruches und dem
Prinzıp Vom hinreichenden Grunde. otz

Mıchon, R7 L’acte et la pulssance ans la synthöse thomiste:
RevPh (1928) 56—87 Die Erfahrung bhıetet, uns Vıelheit, und W.erden.
Was macht, G1E möglıch Schon lange beschäftigte dieses Problem die Phiılo-
sophen ; ‚.Der TST Arıstoteles gab dıe endgültige Antwort durch Einführungder „potentia”. Aus dem Limitationsprinzip folgert Arıstoteles nıcht den
realen Unterschied VON W esenheit und Daseın, Thomas ber ohl Das
letztere scheint nıcht apodıktisch festzustehen, und sıcher ist, ıne
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Übertreibung, behaupten, Thomas habe diese 'These ZU Zentrum selner
anzen philosophischen Synthese gemacht. brigens wurde Von Roland(x0sselın klar bewiesen, bel Boäthius Von der „realıs distinetio“* keineede eın kann, und daß uch Ävıcenna SIE ın einem andern Sınne alsThomas gelehrt hat. Der zweıte eıl ist, dem Limitationsprinzip, seinerBegründung und Anwendung in der thomistischen Philosophie gewlidmet.Die Auswirkungen des Prinzips der überhaupt der Lehre von Potenz undAkt werden ın der Philosophie verfolgt, wobel überall die thomı-stischen T’hesen abgeleıtet werden. uch für das erkenntnistheoretischeProblem glaubt auf diese Weise dıe Lösung ZU finden Der Verstandist ın der Potenz ZULF Wahrheit, ]1so kann das Wahre mıt Sıicherheiterkennen. Das zweıte folgt, wWwWenn das erste feststeht. Wiıe rechtfertigtmMan ber das erste ® Denn gerade dieses wiırd VOoNn den Gegnerngegriffen, ınd ıIn ıhm lıegt das Grundproblem der Erkenntnistheorie.Die Darlegungen sınd klar und gründlıch. Sı1e zeigen gut dıe Synthese,freılıch SAaNZ Vom thomistischen Standpunkt gesehen ; deshalh werden S1eIn andern Schulen ohl auf manchen Wiıderspruch stoßen.

a S, A.- La Crgation: RevThom (1928) O7 AT"Thomas hıelt, ıne ewıge Weltschöpfung nıcht, für absolut unmöglıch. ImGrunde ıst die Schöpfung 1Ur ıne „DUra relatio”, SI1Ie ıst die Seinsabhängig-keit des Geschöpfes Von Gott; nıchts hindert 1Ne derartige Beziehung,ew1g ZU seIn, S]e ist eın zeıtloses and Diıe Welt Ist, die Welt dauert,dıe Welt, ıhre Danuer eingeschlossen, hängt Von ott abh auf überzeitlicheWeise, 1e8 bedeuten „creatio” und „Conservatıo" In Wirklichkeit.Diese Auffassung ist. ohl die des hl Thomas; ZU klar spricht ıchverschiedenen Stellen darüber U:  N In den Quodlibeta nennt dieSchöpfung ausdrücklich eın „accıdens“ des Geschöpfes, das ber natürlichn]ıemals von diesem getrennt werden kann Daraus erg1bt ıch für ıhn,daß die Abhängigkeit des ((eschöpfes Von ott ine „relatio praedicamen-talıs ıst. Von diesem Begriff der Schöpfung ausgehend Setiz ıch Thomasmıiıt Arıstoteles auseiınander. Einerseits ıst die KEwiıigkeıt der Welt, nıchtnotwendig, anderseıts ıst, sS1ıe ber uch nıcht absolut. unmöglıch ; für beıdeslegt ıe ewelse des Aquinaten dar. Arıstoteles selbst; hielt, ohl sıcher,daß dıe Welt notwendıg ewig eın müÜSSe, wIıe uch ffen zug1ıbt, undSladeczek VOTr ein1gen Jahren 11922} gezeigt hat och istbeachten, daß Thomas selbst Arıstoteles anders auslegt; ach iıhm behauptetder Stagirıte dıese Notwendigkeit 1Ur „ad hominem“, nıcht, ‚.ber absolut.
Jansen, Da Der Sınn der Kelıigion ach ant Stimm@Zeit. 114(1928) 440 -—450). (Gjottes Dasein ist, nach ant, theoretisch völligerkennbar ; wırd ber praktisch postulıert, weıl das notwendigerreichende höchste Gut letztlich verleiıhen muß Welches innere seelıscheVerhältnis soll Nun der Mensch diesem Wesen gegenüber einnehmen Wasıst, Von der Relıgion halten ? Im System des Kriıtizısmus ist absolutkein logischer Ort für Relıgion als selbständige, Von der Beziehung ZUT

Moral losgelöste, eıgenwertige Akte ; alle Religion wırd auf Moral zurück-
geführt, Bedeutung hat s]ıe NUu  — als Mittel ZUTr Beförderung der moralıschenGesinnung. Dıeser Standpunkt findet. seine Erklärung ın ants autonomersıttlicher Persönlichkeit, dıe Kıgenzweck ist, AÄAutonomie als Unabhängig-eit, Von allen inhaltlıchen Bestimmungsgründen schließt, uch die Autorität,.(Jottes AUS Unsere Pflichten ınd wesentliche (jesetze eiınes jeden freiıenıllens für sıch selbst ; SIie werden ber dennoch als (Gebote des höchstenW esens angesehen, weıl WwIr UTr Von einem moralisch vollkommenen und
zugleich uch allgewaltigen Willen das höchste Gut, wonach streben
üuns das moralısche (jesetz verpflichtet, hoffen können und deshalb mıtdiesem Willen übereinstimmen müÜüssen. So WITL'! ıne reine Vernunftreligionals dıe einzig möglıche hın
religion ausgeschlossen.

gestellt und folglich uch jede Offenbarungs-
10*
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ab f}  © ( S, 4 Dıe AÄnalogıe zwischen ott und Welt ach "Thomas
Voxnxn Aquın. Lex.-8° XL 116 S)7 Regensburg 1928, Habbel. 5_1
Lw. i.— zeıgt im Anschluß al dıe Texte des hl 'T’homas, daß 1ne
unıyoke Aussage VON ott und den Geschöpfen unmöglich ist, und ETr-
Öörtert ann das Analogieverhältnis zwischen ott, und Welt. Leider be-
rücksichtigt hierbel nıcht. dıe jJüngste Kontroverse über die Analogıe-
lehre des hi T’homas (Ramirez-Blanche) un: VOT allem nicht die ünd-
ıchen Untersuchungen VOoNn Rohellec (DıiyI'hom |P1| 11926] ff;):, der

SaNzZ andern Ergebnissen kommt. Kr zeigt wIıe die Analogielehre des
hl '"Thomas auf die Lehre von den Seinsvollkommenheiten zurückgeht, die
Sanz anf der Partiziıpationslehre der Kırchenväter gründet. Nur durch
diese 1äßt. ıch letztlich das Analogj:eproblem lösen. berücksichtigt das
allzuwenıg. Außerdem ıst. für dıe Lehre von der Analogıe der Unterschied
zwıschen „Wirklichsein” (esse verbalıter spectatum) und „Dingsein” (ens
nommmalıter sumptum) von welttragender Bedeutung. Die diesbezüglıchen
Ausführungen VON ınd mı1ıßverständlich. Man vergleiche damıt,

theol 1, 31 a. 7 u 4, 1; D, 1 { e 17 8, . ıne endgül-
tıge Lösung ist. bis jetzt noch nıcht arzlielt. Vor allem wäre untersuchen,
ob dıe Analogielehre des hl T’homas, die keineswegs von allen Schola-
stikern geteilt wird, SZanz freı VOl Wiıdersprüchen ist. Dıe Einheitslehre
des Arıstoteles, die T 'homas übernommen, 1äß6t ıch ‚ben schwerlich mıt
dem Partizipationsgedanken vereiniıgen. Be1l der Krarbeıitung einer Lösung
dieser Frage verdient H.ıs Schrift. Berücksichtigung. Sladeczek.,

Pırotta, M., B De Transcendentalitate. Summa theol
'Thomae s |lıes Z EphTheolLov (1928) D—  ©

Die VOIN hl T’homas dargelegten fünf Wege der phılosophischen (zottes-
erkenntnis ınd wirklıich fünf verschiedene Wege, da S1e von fünf ormell
verschiedenen Ausgangspunkten u fünf ormell verschıedenen Endpunkten
hinführen. S1ie führen ott, unter fünf verschıiedenen Rücksichten: ZU

unbewegten Beweger, ZULC unverursachten Ursache, ZU absolut, notwen-
digen Dasein, ZU höchsten Se1in, A Ordner des All Die fünf Wege
lassen ıch ber alle auf 1ınNne Einheit 7zurückführen. Denn alle aqls Aus-
gangspunkt eNOMMENEN Dinge haben die ıne „transzendentale” Kıgen-
tümlichkeit gemelinsam, daß g1e „gemischte“ Dınge sınd, „entia dualistica”,
AUuSs „actus“ und „potentia” gemischt, Diıese setzen ber notwendıg dıe
reine, ungemischte Wirklichkeit, den „aCctus purus“, das „exS monisticum“,

Deneffe.OTrTaus. Kın guter (jedanke.

Naturphilosophie. Psychologie
Brunner, 18 Probleme der Teleologıe bei Maimonides, T’homas

Von Aquıin und Spinoza (Beiträge ZUTC Philosophie 13) 80 (X1L Ü, 139wnn—— —_ A S AA 8 — Kıine Habilitationsschrift der theo-Heıidelberg 1928, W ınter.
logischen Yakultät ın (Heßen. a,1 1 ist, Arıstoteliker, über-
nımmt die arıstotelische immanente Teleologie und stimmt mit Aristoteles
überein ın der Annahme der Kxıstenz Gottes, des Zweckes der Zwecke.
ber ın der Lehre von der Kwigkeıit und Unerschaffenheit der Welt ent-
deckt Konsequenzen, die die Teleologie vernichten. Mıthin muß Arı-
stoteles In diesem Punkte korrigiert und die Welt auf den freı schaffenden
W illen Gottes zurückgeführt werden. uch 1es führt Schwierigkeiten
wesen der Vollkommenheıt und Unveränderlichkeit (}ottes. Maimonides
sieht. dıe Lösung In dem gänzliıch verschıiedenen Charakter des mensch-
lıchen un: göttlichen Wollens, ach Ine unbefriedigende Lösung, durch
die 1C. Maimonides gleichsam selbst den Boden unter den Füßen We$S-
ziehe (4—28 Thomas kennt die ehre des Arıstoteles och SCHAaUCT
als Maımonides, stützt iıch auf beide und vertieft iıhre Auffassung durch
neue (jedanken und Unterscheidungen (28-—41). Die Frage, WwI1e der -
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endlich vollkommene ott eınes Zweckes wiıillen handeln könne, Löst,
T ’homas: „Non agıt propter uam utilıtatem, sed propter uam bonıtatem“

theol 1, 44, , ad Dagegen macht, (45—47) Kınwendungen,
”  1€ VO thomiıstıschen Boden 2US offenbar nıcht, befriedigend beantwortet:
werden können . Er geht hıerbei vVon einem Persönlichkeıitsbegriff AaUS,
der nicht der des hl T’homas ist, und den hne Beweıls als richtig
voraussetzt: „Person eın 1m vollkommenen Grade heißt, nicht, fertig a.h-
geschlossen sein, sondern unerschöpfliche Möglichkeiten ın ıch tragen.“
Daß der scholastische Begrıiff der absoluten Person ZUT Aufgabe der Leleo-
logıe ZWINge, geht AUS den angeführten Schwierigkeiten nıcht hervor.
Wenn wirklıiıch ott, eigen ist, ıne Person 1n dem VON definıerten
Siınne SeIN, bleibt J2 der orwurf bestehen, den (46) 'T'ho-

urglert, daß ott dıesen Vorzug seinen vernünftigen Geschöpfen
ın unvollkommener Weise miıtgeteilt hat. Der überwiegende zweıte
eıl der Schrift, (48— 134) ist der Darstellung der antiıteleologischen Welit-
anschauung Sp ınm gew1ldmet. Das wertvolle drıtte Kapıtel „Die Ver-
neinung der Teleologıe be]l Spinoza 1im allgemeinen” berichtet, zunächst,
(48—72) nter Aufdeckung geistesgeschichtlıcher Zusammenhänge über dıe
VOL Spinoza der TLeleologie geübte Kritik und geht ann einer
Krıtik dıeser Krıtik ber (72—88) SpInoza verwechselt inhaltlıche Teleo-
logıe mıt Teleologie überhaupt, vernachlässigt die Untersuchung des Or-
ganıschen, weıß nichts Von der ıinnern Zweckmäßigkeıt der einzelnen Na-
turdiınge, Sseiz „finıs” gleich „appetitus”, übersijeht, daß jedes menschlıiche
Erkennen „anthropomorph“ ist, 1gnoriert die vVon 'Thomas klar und richtig
angegebenen Lösungen, mißversteht die atur der Wertbegriffe bıs ZU

Selbstwiderspruch. Das viıerte Kapıtel bespricht Kınzelgebiete der SpIno-
zistischen Philosophie In ıhren Beziehungen Fragen der Teleologie : dıe
wahre Erkenntnis 89—108), die Kausalıtät der Substanz 8—13
Als Endergebnıs der V Untersuchung wird der Nachweis der Möglich-
keıt des Telos bezeichnet. Schmuitz.

Skibni:ewskı, St. Vg Theologie der Mechanık. 80 (206 S
Das uch be-Paderborn 1928, Schöningh. (x+eh 4.50 ; geb O —

handelt nıicht eigentlich Theologıie, christliche Glaubenswissenschaft,
sondern berücksichtigt außer Naturwissenschaft (Früchte eıner umfassenden
Belesenheit, verbunden mıt elgenen naturwıssenschaftlichen Aufstellungen)
dıe philosophischen (zebiete der natürlıchen Theologıe (Theodizee) und
Kosmologie und g1bt ein1ıge exegetische Anwendungen Uun! Deutungen (der
Weltschöpfung nach der enesis und des W eltendes nach den ntl An-
gaben). Der Verfasser scheint der (zefahr erlegen Dı sein, die den Nıcht-
fachmann beı allem Sammelfleiß bedroht: daß dıe Von ihm SCZOSCHNECH
Linien der tatsächlichen Wissenschaft, und ihrer Entwıcklung nıcht ent-
sprechen. Manche naturwıssenschaftliıchen Ansıchten des Buches dürften
kaum auf Zustimmung und Anerkennung der Fachgelehrten rechnen.

a u $ Le vitalisme contemporain : ArchPh (1928)
1—95 Das T’hema des „zeitgenössischen Vıitalismus“ WIT'! eiIn-
geschränkt auf die weder „orthodox-spirıtualistisch” noch psychobiologisch
orientlerten Vertreter des Neovitalismus, und auch VO  — diesen werden
Zwel näher besprochen, „Je venerable Hans riesch” und Rıgnano. Die
Entelechie VOon Driesch paßt, w1e S]e ıst, nıcht. In das tradıtionelle
System des Hylomorphismus ; der arıstotelische Ausdruck ist, darum
schlecht gewählt, 7ı11mal da schon VvVon Leıbniz mıt, anderem nhalte SC-
füllt worden ist. Rıgnano 11l Vıtalist eın und ist, auch, enn
führt, das Leben auf andere als physıkalısch-chemische Kräfte zurück.
Seine spezılische Lebensenergie bıetet. jedoch keine befriedigende KErklärung(12—16),. Zum Schluß werden besprochen Colin, De la matı]öre Ia
VvI1e (Parıs 1926
(Paris

und Collin, Physique el metaphysique de Ia vie
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Leroy, P La thÖorie ecellulaire : ArchPh (1928) 26 —55
versteht unter „theorie cellulaiıre” den anzZen Komplex jener Lehren,

welche die deutsche Wissenschaft 1m Interesse der Klarheıt In weı
'Theorien zusammenzufassen pfülegt, dıe 505 Zellentheorie und die Theorie
VO. Zellenstaat. Gegen beıide, besonders dıe zweiıte, bestehen Be-
denken, dıe ler ın fünf Abschnitten behandelt werden : Morphologische
und physiologische Definition der Zelle (31—35) Der V erfasser gelangt
schließlich ZU der Feststellung : Eine Zelle ist ine ungeteilte Zytoplasma-

mıt einem der mehreren Kernen. Kleinere autonome Lebens-
einheıten als die Zelle g1bt nıcht (35—39). Diıie Zelle ist, keine Bioblasten-
kolonie. In mehrzellıgen Lebewesen kommen dıfferenzierte Teile lebender
Substanz VOT, die weder als Zellen noch als 'Teıle Von Zellen bezeichnet.
werden können. rechnet hiıerher dıe Plasmodesmen, Muskel- und Bınde-

Das Indivyıdualleben ist mehr al die Summegewebefibrıllen (40—43)
des Lebens, das die einzelnen Zellen führen (44—47). Auf dıe Frage:
Haben dıe Zellen mehrzellıger Lebedinge eın relatıv autonomes Leben ?
g1ibt ZUT Zeıt, keine befriedigende Antwort. Dıe ' "heorie der Zyto-
dynamischen Einzelprinzipien Von Boule scheitert Schlußfolgerungen,
die ıch AUuUSs den Erfahrungen hbeı ((e&webekulturen ergeben, und die (je-
webekulturen selbst; ınd ebenso WwWIe die Vermehrung des Lebensprinzıps,
das unbedingt ein „CExS sımplex en muß, vorläufig für den NEe0-
scholastischen Vitalismus eın dunkles Problem 47—55).

Polıcard, 7 La methode des cellules de tissus et Son 1mMpOorT-
tance biologique : ArchPh (1928) 64— 79 Die Methode der (Jjewebe-
kultur hat grundlegenden Erkenntnissen über die dynamiısche
Natur der Zellen Uun!' ihrer Abhängigkeıt VOon Körpersäften und VO:
Nervensystem geführt. Die Bedeutung , die diese Untersuchungen für
philosophische Probleme erlangt haben, rechtfertigt CS, ihre Ergebnisse
nach den wichtigsten allgemeineren Gesichtspunkten geordnet den Liesern
e1ner phılosophıschen Zeitschrift. vermitteln.

OÜunen 0%, L., La mort, differenciatrice : rch (1928) 80 —01° —
studiert die verschiedenen Yälle VoNn tatsächliıch beobachtender Aus-

INETZUNS und prüft, ob damit ıne Auslese 1m darwinıstischen Sinne
verbunden €e1, Quantitative statıstısche Untersuchungen zeigen ın vielen
Fällen ıne größere Sterblichkeit derjenıgen Organismen, die innerhalb
ihrer Art Vom Mıttelwert, abweichen, daß Ausmerzung hier iIm Sınne
von Erhaltung des Typischen wırkt Dasselhbe gilt Von der Ausmerzung
kranker un! stark mißbildeter Jugendformen. In allen übrigen YWällen ist.
Ausmerzung Sache des Zufalls und Vomn bestimmt gerichteter Naturauslese
also keine ede. Ebensoweni1g hängt das Schicksal VonL NEeEU auftretenden
Mutanten VOl echter darwinscher Naturzuchtwahl ab Mutatıon führt.
entweder Polymorphismus, für den ın arwıns System überhaupt keıin
latz ıst, der ZUTC Substitution des Typus durch den Mutanten dank
dessen besserer Ausrüstung, die ber ann vVon vornherein gegeben (pre-
adaptalıon) und nıcht Schritt. für Schritt erworben ist.

Vı 0  0 L., Types d’organisation : ArchPh (1928) Q9— 109
Bın lesenswerter, gedankenreicher Aufsatz, der außer den Organısatlions-
typen des Tierreichs uch viele andere Lehren der Biologie mıt seinem
„ıchte streift, daß ıne nähere Analyse 1ler nicht möglıch ist.

Sinety, de, La vIeE de Ia biosphere : ArchPh 110
bis 132 Der Aufsatz beschäftigt ıch mıt Schriften des französischen
Jesuiten Teilhard de Chardın und des Professors College de Hrance

Le Roy, welche das Leben a ]S eLwas Supraindıviduelles auffassen und
von Bıosphäre nıcht, 1mM Sınne eines naturwissenschaftlichen Kollektiv-
begriffs, sondern eıner allen Lebenserscheinungen (xrunde lıegenden e1n-
heitlichen physischen Realıtät, reden. Die Ansicht des Idealısten Le Roy
wırd ın Jangen Zıitaten objektiv vorgelegt 11—1 und als unvereinbar
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mit, den Lehren einer gesunden realıstischen Metaphysik zurückgewlesen
(120—1 Teilhard wird vorgeworfen, daß unberechtigterweise einer
Ahbstraktion Realıtät zuschreibe und hne hınreichende ewelse dem -
begrenzten Transformismus huldige. Dabe!ı wırd jedoch ufs stärkste
betont, daß der Entwicklungsgedanke sich, losgelöst VON darwınıstischen
und haeckelistischen Ungereimtheiten, keineswegs wissenschaftlıch über-
wunden, sondern 1m Gegenteil bei denjenigen christlichen Philosophen, die
eLwas von Naturwissenschaften verstehen, fast, einstimmiger Annahme
gelangt Se1 Ks se1l darum durchaus wahr, WEenNnn Teıilhard behaupte, daß
WIT VOoO alten Kreationismus heute weıter als Je entfernt se]len.

Rabeanu, G., L’orjentation de Ia psychologie experımentale
France : ReyIiIhom (1928) 246 —266 Die Besprechung behandelt
allein den 'Iraıte Voxn Dumas, über dessen Wert. In philosophischer und
pOositıv wıissenschaftlicher Hınsıcht ich bereıiıts In diıeser Zeitschrift berichtet,
habe (1 239—256) geht anf den empirıschen Inhalt fast nicht
em, sondern NUr auf die phiılosophisch bedeutsamen Fragen, wobel die An-
siıchten Von W undt ZU Vergleich herangezogen werden. Das W esen des
psychıschen Krlebnisses wırd nach VO  — W undt richtig dargestellt,
während der 'Traıute darüber ehr materialıstisch rede. Anderseıts berück-
sichtige W undt ın der Ausführung fast, NUur dıe Laboratoriumsunter-
suchungen, die wertlos selen und DUr auf Materielles gıingen (?), während

Freıilich mMu. nachherDumas auf dıe höhere Psychologıe eingehe.
gegeben werden, daß uch W undt ın selner Völkerpsychologıe auf cdıe
höheren geistigen Leistungen ehr tief eingehe. Der Traite wolle 1m Gegen-
‚atz W undt alles mechanisch erklärt haben, dulde keine ıllens-
tätigkeit darüber aınaus. uch ıIn den großen Prinzıpjen sel W undt weiıt,
überlegen. Was die Krgebnisse des 'Traite angeht, wird der von Delacro1x
vertretene Intellektualismus mıiıt KRecht, gelobt, dıe dürftige und auf UN-

gläubiger Literatur beruhende Religionspsychologie getadelt, ber doch ın
der Lehre von der Seele seine Überlegenheit über W undt festgestellt.
Der Schluß ist, hohes Lob auf den „Sacre tresor de temple delphique”,
der wirklıiıch den „Gedanken UunN:! Landes und uUunNnsSseTeTr Zeıt, wiedergebe”.
Wır denken über beıde doch höher, um dıiesem Lob beipflichten können.

Fröbes.
Bühler, Karl, Die Krise der Psychologie. (XV U, 29093

ena O27 Fiıscher. 1' eb 11.50. ach den Kämpfen der
etzten Jahre „gelstes- und naturwissenschaftliche Psychologie” er-

geht 1er vVon berufenster Seite ein Ruf Sammlung und Zusammen-
arbeıt, der Kräfte. Der TSte eıl des uen Bühlerschenr Werkes skizzıert
dıe Vorgeschichte der heutigen Krise der Psychologie, anhebend mıt der
Reaktion der Denkpsychologie und der Psychoanalyse den Schema-
tismus einseltiger Assoziationspsychologie. Eın ıld der heutigen Lage
zeigt die Tel großen Richtungen: intultiv-erlebnispsychologische, intuıtLv-
sınnverstehende , NULr dıe äußere Verhaltungsweıise zunächst beachtende
behavıoristische. Der zweıte und dritte eıl führen die Lösung herbe1,
zunächst für das Teilgebiet der Sprachpsychologie, ann für die (jesamt-
psychologıe. In der Sprachpsychologıe schneıiden iıch J2 schon die meısten
Teilgebiete der Psychologıe, Erkenntnis- und Affekten-, Individual- und
Sozlalpsychologie. Was die W esensart des (xegenstandes der Psychologıie
fordert, ist, nıcht, die Alleinherrschaft der einen der der andern Rıchtung,
sondern vielmehr das einheıtliche Zusammenwirken und Ineinandergreifen
aller dre:  1. Darum hat uch keinen Sınn, Vo  vn wel der Tel Psycho-
Jogien reden, sondern NUr die ıne Psychologie mıt allen Tel eınander
fordernden und fördernden Aspekten kann ıhrem Gegenstand gewachsen
gem., Dıe Fülle der Anregungen und KExkurse dıeser rel Teıle des Buches
1äßt, sıch hier kaum andeuten. Besonders hingewiesen Sel noch auf den
vierten, letzten Teil, der Bahnbrecher der experimentellen Denkpsycho-
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In über-lo  1€ ıch mıiıt der Tiefenpsychologie Freuds auseinandersetzt.
ragender Wissenschaftlichkeit. wırd das Anzuerkennende In Freuds Werken
anerkannt, ber wirksam das grundsätzlich Verfehlte, das zutiefst Un-
psychologische und unempIirısch Konstruktive in der W eise Freuds, des
„Stoffdenkers“, klargelegt und zurückgewiesen. In der NEeEUEN Literatur
über den Sınn der Psychologie und ihrer Methoden dürfte Bühlers Werk dank
der umfassenden Weıite seilnes Blickfeldes und der öhe des erarbeıteten
Standpunktes erster und führender Stelle stehen. Wıllwoll

Gottschling, BpDO, Die Erklärung des W esens der Seele AUSsS
ihrem Verhältnis ZUMmM Geist ArchSystPhSoz 31 (1928) 86 —94 Der
Geist ist, subjektlose Tätigkeit, nıcht, indıy1duell, sondern allgemeın, steits
mıt Materie verbunden, NUr ıne andere Seıite derselben Wirklichkeit.
Die Seele ntsteht und vergeht mıt dem Körper, ist uch reine Tätigkeit:der Durchschnittsverstand freiliıch denke ach immer noch eLwas hinzu,
vVon dem dıe Tätigkeit abhänge (sehr rıchtig Schließlich ist. die Seele 1Ne
besondere Tätigkeit des (jeistes vermittelst des Organısmus, nämlich Selbst-
bewußtsein des Geistes, das DUr 1Im Organısmus erreichen kann und das
mıt diıesem vergeht, Diese Phantasıen sprechen für sıch selbst. Fröbes.

YFrıes, C Zur Synthese des Bewußtseins : ArchSystPhSoz.(1928) S2— 85 Das Denken kann durch ine Ohnmacht, unterbrochen
werden. Der Denkapparat ist, ‚ben ıne Synthese AUS körperlichen Kom-
ponenten. Körper und Geist, ınd DUr graduell verschieden. Geistigkeitist, 1Ur eIn höherer Verdichtungsgrad der In allem Körperlichen schon
stark verdichteten Ursubstanz. Das ist,; sıcher Materialismus, der sonst
als längst abgemacht ausgegeben wird.

Noble, H P Comment: la volonte excıte refrén? la
passıon : RevScPh'Th (1928) 383— 404 Der schöne, besonders päda-gogisch wertvolle Artikel gibt dıe üblıche Darstellung über den hemmenden
und fördernden KEinfluß des ıllens aunf cdıe Affekte. Vıele Beispiele be:
leben die Ausführungen ; die Lehre des Arıstoteles wıird ın den W orten
des hl. Thomas überall beigefügt. Der Mechanismus dieser Wirksamkeit
wırd In gewohnter Weise erklärt. Unter den vıelen guten KErklärungenfindet sıch uch die angreıfbare mıttels der dunklen „Tratıo particularıs”.Neben der mıt, Recht betonten Rolle der Vorstellungsbilder ist ohl mehr
Gewicht legen auf die Assozlatiıonen zwıschen höheren und nl]ıederen
(rxefühlen, WI1e iıch anderem ÖOrt, („Psychologia rationalıs”) weitläufig aUuS-
geführt habe

(  e Y S Les structures mentales: RevyPh (1928) 955—390. —
Der Vorgang e1m Merken und Behalten kurz dargebotener StrichfigurenWIT'| untersucht. Das Behalten wiıird geprüft der Kıchtigkeit der ach-
zeichnungen aAUuUSsSs dem Gedächtnis. Beım Merken hegt anfangs 1ne Ver-
schwommene Gestalt, VOT; annn wırd eın Objekt gesucht, Al das die Fıgurerinnert, während dıe Eınzelheiten In recht, vergänglichen visuellen Bildern
n]edergelegt werden : In Ermanglung eines passenden Öhbjektes wırd die
Figur zerlegt, dıe Klemente ach Zahl, Größe, Lage eingeprägt. Ks be-
steht jine Neigung, das (jesehene einer gewohnteren Form anzunähern.
Mıt größerer Zwischenzeıt nımmt die Verschwommenheit der Bılder ZU
und 1äßt, das Wiıssen nach, zuerst für dıe Zahl der Elemente, annn
die Lageverhältnisse, die Besonderheiten der Figur, schlıeßlich selbst für
die Yorm. Dije Kınzelergebnissen ehr reiche Untersuchung benutzt
mıt großem KErfolg dıe Selbstbeobachtungen.

@  C &i Recherches experımentales SUur la pe?1ééeimplicite : RevPh (1928) 217 —9254 Das implıizite (genauer das
formulierte, unausgesprochene) Denken hat INa  —_ bekanntlich in den ersten
Gedanken eim Lesen eines Beweilses, bevor INa  > noch dıie Worte gefundenhat Zur Prüfung der Erscheinung bot, je Wwel Worte und 1eß den
Versuch abbrechen, sobald das Zusammenstimmen der Auseinandergehen
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beıder bewußt wurde. Die aofort, folgende Befragung stellte dann fest,
ob Bılder oder Worte beı diesem (jedanken beteiliıgt 1Je Ver-
suchspersonen fanden in vielen Wällen solches unausgesprochene Denken;
TSE später kommt dıe Prüfung, Zerlegung, Fassung In W orte Besonders
hbeweısend ınd dıe Fälle, dıe folgende Überlegung den vorherigen Kın-
druck wieder aufgıibt. Danach ist, dem Daseın und der Häufigkeit dieser
Erscheinung nıcht zweiıflfeln. brigens sıeht darın noch nıcht InNe
Lösung der Frage nach dem Vorkommen von Denken hne jede Vor:-
stellung.

9 rı S Das schlußfolgernde Denken des Kindes.
(Heft der W ı1ener Arbeıten ZUTLTC pädagog. Psychol.) 80 (124 Wiıien 1926,
Verlag für Jugend und Volk. Sch. , — Die wertvolle, aQus dem W iener
Institut hervorgegangene Arbeıt schlıeßt unmıttelbar das grundlegende
Werk Lindworskys Neben den üblıchen Massenversuchen Volks-
schülern wırd hier mıiıt vıiel (Geschick die Selbstbeobachtung der Kınder
herangezogen. Untersucht werden Schüler der fünf untersten Volksschul-
klassen. Nımmt INAnNn die guten Leistungen des Schlußfolgerns In den
steigenden Klassen, ınd 3 E 39 45, 63, Auffallend ist, das
schnelle Ansteigen VoOxnxn der drıtten Klasse Das für das Schließen ent-
scheidende Regelbewußtsein ıch auf das (Janze des Sachverhaltes
bezieht, bezieht, ıch uch auf eınen se1ıner Teile), ist anfangs NUr potentiell

Das Sıcherheitsbewußtsein kanngegeben, Sspäter wırd auch beachtet.
schon beı den Kindern ausgeprägt sein ; das ınd kennt. Iso ohl den
Erkenntnisgrund., Zieht INan sonstiges Wiıssen über das Kleinkind
mıt heran, erg1bt ıch nach dem Verfasser der folgende Entwicklungs-
an des Schlußfolgerns : Zuerst kommen Sachverhaltsschlüsse VOL, schon
e1m dreijährigen ; Sspäter der Anologieschluß ähnlıchem Material ; annn
der deduktive Schluß vom Allgemeinen auf das Besondere, erst, später
uch umgekehrt, stärker VOmMmMm achten Jahre &]  $ annn TST, die Neben-
ordnung, Beı alledem ıst, zunächst; die inhaltlıche Behandlung der Vorder-
sätze maßgebend ; ıne formal richtige Folgerung, dıe ber mıt dem sonstigen
Wissen nıcht stimmt, WITr' nıcht anerkannt. Diıe höhere formale Behand-
lung der Vordersätze, das ausgeprägte Formbewußtsein zeigt ıch 1m
eiften Jahr. Vorher geht das Schließen mehr instinktiv g ohne Be-
wußtsein der Methode, dıe erst. mıt dem elften Jahr durchbricht. Es
wäre wünschenswert, neben den schönen qualitativen Ergebnıssen durch
statıstische Nachprüfung uch quantıtatıven Angaben kommen.

An t1p s Hel., L’evolution et. Ia varıabilite des fonetions psycho-
motrices : ArchPsych ”1 (1928) 1 Kine vorzügliche Untersuchung
der Bewegungsleistungen. ach Claparede kann INa  — aus einer kleinen
Zahl Von Versuchen die Bewegungsleistungen eiıner bestimmten Altersstufe
eın für allemal festlegen ; annn kann von einem uen Prüfling sofort
gegeben werden, WwWI1e hoch seine Leıstung für eın Alter steht, daß LWa
UUr über ıhm stehen USW. Diese Kurven werden hier für ein1ıge
Bewegungstests bestimmt, wWI1e Muskelkraft, Schnelligkeit des Tippens, des
Schreibens, des Aufreihens von Perlen Die verschiedenen Bewegungs-
leistungen erwelisen 1C. voneinander stark unabhängıg. Die Größe des
Wachstums mıt dem Alter ist äußerst verschieden ; ebenso dıe Kurve des
Wachstums. Die Korrelation der Bewegungsfertigkeit ZUTC Intelligenz wWar
fast, Null ; doch ıst,; bekannt, daß bei Schwachsinnigen uch dıe Bewegungs-
leistungen schwach ınd

Lohbauer, s Die Entwıcklung der Fähigkeıt ZUrTrC Selbstwahr-
nehmung 1Im Kıindesalter : ZAngewPsych (1928) 1—65 129—172
Können Kıiınder über subjektive Zustände richtige Angaben machen? Keıiıne
Schwierigkeit besteht, für Doppelbilder, geometrisch-optische Täuschungen,
negatıve Nachbilder, selbst die Vorschulpflichtigen ach ein1ger Übungmiıtkommen. Vorstellungen werden ziemlıch gut berichtet. Bel Denkauf-
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gaben WITr! DUr gesagt, über wWwWäas INa  > gedacht hat, aber nıcht WIe; Bel
Zehn)jährigen kann INal schon mehr erlangen, wenNnN Inan S1e vorher auf
die Möglichkeıten hınweılst. Dann werden Vorstellungen e1ım Denken

tückenhaft.
gegeben, uch eLwas VOIl Gang des Denkens, wWenn uch immer äußerst

Der Hauptgrund der Minderleistung hegt der KEıinstellung
des Kındes: eın naturgemäßes Zauel ist einzig dıe Eroberung der Außen:
welt. rst, dıe Pubertät, bringt die Wendung ZUT Innenwelt. Die SOTS-
fältıge Arbeit hat, NSeTEe Kenntnis Von der Selbstbeobachtung des Kındes
nıcht unwesentlich gefördert.

Va der Leeuw, GY La structure de la mentalıte primitive :
RevHistPhRel (1928) 1 — propos de recentes etudes SUur la STIrucC-
ture de la mentalıte primitive: ebd. 149—161 ach denkt und

Er ıst.handelt der Primitive nıcht, nach NSern logischen Denkgesetzen.
prälogisch, der besser heterologisch. Sowohl die Substanzkategorie, als
uch (gegen Gräbner) dıe Kausalkategorie scheinen beı ıhm fehlen.
Die Erklärung Levy-Brühls (mystische Natur des prımiıtıven Denkens) ıst.
ungenügend, ach wırd das KErleben und Denken des Primitiven
bestimmt Von elıner vorgefaßten, „überwertigen“ Idee, welche ım (jefühle
ıhren Ursprung hat, Dies affektive Denken wıirkt ıch besonders ıIn der
Magıe und mythologischen Gestaltung AaAuUuSs. Reine Primitive, denen jedes
logische Denken abginge, hat, nıe geben können. Anderseıts findet ıch
uch bel dem Ziriılisıerten primitives, affektives Denken, ıIn Kunst,
Poesıe, Religion. verwirft energisch dıe posıtıvistische Entwiıck-
lungstheorie, welche In diesen „primitiven” Betätigungen des menschlichen
(zeistes DUr Überreste der niedrigsten Entwicklungsstufe sıeht. Das priım1-
tive Denken ist, ıne besondere gelstige Gesamtstruktur, die Wäar Voxn der
eın logıschen verschıieden ist, ber neben iıhr exıstijert sowohl bel dem
Primitiven, als beı dem modernen Menschen, WEeNnNn uch In verschiedenem
Grade. Im zweıten Artikel nımmt, ‘Y Stellung einigen NeuUuerenNn
Abhandlungen über dasselbe Problem. Er teilt den Standpunkt VON Heınz
W erner (Entwıcklungspsychologie, ziemlich heftig bekämpft che
Deutungsversuche VonNn Raoul Alher (Les non-ecivilises et NOUS |Parıs 1927,
Payot]) un Lindworsky, (Dıe Primitiven und das kausale Denken.
Internat.: Woche für Relıgions-KEthnol. Tag., welche beide das
Denken des Primitiven als iıne geistige Rückständigkeit betrachten, die
nach Allıer In eıner durch die Magıe verschuldeten gelstigen Perversion
ıhre Erklärung findet, nach Lindworsky ın der Unkenntnis der 1Mm Natur-
geschehen wırksamen zahllosen Bedingungen. Bedauerlich und bezeıich-
nend ist, daß zwıischen Magıe und Religiıon keinen psychologischen
Unterschied finden kann rausen).

Quellen und Studien Zr Jugendkunde, Heft ena 1927 HFischer.
80 AIl u. 250 S Bühler, Charlotte, Die ersten sozlalen

Verhaltensweisen des Kindes (1—102) 2 7 x& und
G; afl, A < H.,; Die frühesten Reaktionen auf dıe mensch-

lıche Stimme (103-—1 Bühler, Ch., und Hetzer, H., Inventar
der Verhaltensweisen des ersten Lebensjahres (125—250). 13.— Die
ersten sozlalen Reaktionen zeıgt das ınd den Erwachsenen gegenüber.
So wırd schon ıIn der drıtten Woche durch dıe menschliche Stimme
SCZOSECN; bald erscheint das Mitschreien mıt schreienden Kındern, das
Lächeln auf menschliche Stimme hın Das erste Lächeln gılt DUr dem
Menschen, wırd TStT, viel später auf andere Objekte übertragen. Yür dıe
Erforschung der sozlalen Beziehungen zwischen Kindern wurden viele Paare
Von Kındern nahe zusammengesetzt Un: ihre Außerungen sorgfältig be-
obachtet. Anfangs bringt das keinen Kontakt; mıt vlier Monaten hat, mMan
reinen Schaukontakt (Anblıcken); TSt mıt dem sechsten Monat, erwacht
aktives Interesse ; folgt Berührungskontakt (Greifen, W eegnehmen, An-
lächeln, Anlallen, Spielen). Die Behauptung, daß uf das ınd dıe
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menschlıche Stimme einen Sanz auffallenden Eındruck mache, WIF: hler
wa 150 Kındern nachgeprüft, indem diese Stimmäußerungen mıt,

dern Schallreizen abwechselnd dargeboten werden. In den ersten wel
Wochen zeigte ıch kein Vorteil für die Stimme ; ber mıt der drıtten und
vierten Woche wırd die menschliche Stimme mehr beachtet a Is anderes
und veranlaßt Saugbewegungen, Zornige und freundlıche ede werden
erst ıIm viıerten bıs ünften Monat verschieden (durch W einen der Lächeln)
beantwortet. Durch eCNAaUE Beobachtung von Kindern WIT hıer
ZU ersten 1ne vollständige Übersicht ber alle sinnlichen Lebens-
äußerungen des ersten LebensJahres geboten, soweıt S1e Von außen ET -
kennen ınd. Neben dem Schlaf und wachen Dämmerzustand gehören
aZzu die Einzelreaktionen Reflexe der Kınzelwahrnehmungen) ; die ziel-
losen (impulsiven) Bewegungen dıe fortlaufenden spielerischen Tätigkeitencdie zıelstrebıgen Handlungen, die ust- und Unlustreaktionen. Ziu den
letzten, den negatıven Reaktionen gehören beispielsweise Flucht- und Ab-
wehrbewegungen, das Schreien mıiıt seiınen vielen Ursachen, dıe Ausdrucks-
bewegungen VOon Furcht, Erschrecken, Krstaunen, Zorn Zu den posıtıven
Reaktionen, die anfangs zurücktreten, ber 1mM auf des Jahres immer
mehr überwıegen, gehören die Bewegungen der Nahrungsaufnahme, der
Sinnesreize, des Greifens, der sozlalen Hınwendung, die Ausdrucksbewe-

Die spontanen Reaktionen zeigen ıne aufsteigende Reıhe,
fangend von den ziellosen Bewegungen ber dıe Reihen unzusammenhängen-der Bewegungen, dıe spiıelenden Kxperimentierbewegungen, dıe fortlaufenden
Experimentierarbeiten, die Handlungen ı1n eigenen Körper, das Herum-
hantieren mıt Gegenständen, dıe organısierten Spieltätigkeiten, den Anfang des
Werkzeuggebrauches. Besonders diese drıtte Nummer bıldet. ıne sehr er-
wünschte Krgänzung üUnNnseres Wissens über das erste LebensjJahr. Fröbes.

e  e Y r 1 und Mıtarbeıiter, Zur Psychologıe des Kleın-
kındes. KExperim.-psych. Arbeiten: Z4Psych 107 (1928) 1 —9254 eft 1—4
der ZPsych berichten über Arbeıten der W 1ener Schule, dıe alle ZUSamMmMmenN-
gehören und 1m Diıenste einer auf exakter Wiırklichkeitsbeobachtung fußen-
den Lehre Von der seeliıschen Entwıcklung des Kındes stehen. Unter Leıl-
tung von Charlotte Bühler wurden zahlreiche Kıinder In ihrem (jesamt-
verhalten gegenüber der dınglichen und menschlichen Umwelt systematisch
beobachtet. Wıllwaoll

Bühler, Charlotte, und Spiıelmann, Lothar, Dıe Ent-
wıicklung der Körperbeherrschung 1 ersten Lebensjahr: ZPsych 107 (1928)
3—929 Eıinleitend erörter den Instinktbegriff. Eıne mechanıstische
Auffassung der Instinkthandlung ach dem Schema : „Bestimmter Reiz Ver-
Ursac. bestimmte Reaktion“* wird abgelehnt. Dafür wırd die Eigenart der
Instinkthandlung als einer VO (Ganzen des Organısmus ausgehenden und
dem (Janzen dienende_an „zentral gesteuerten” In scholastischen Termin! :
der „actiıvıtas una et immanens“* knapp und scharf herausgearbeitet.Zur Arbeit, selbst: Auf allen Entwicklungsetappen bıs 1Ns späte Alter geht
dıe Bewältigung der gegebenen Lebenssituationen parallel der Beherrschung

Die Arbeıtdes eıgenen Körpers und später der psychıschen Antrıebe.
zeigt die Entwicklung der Körperbeherrschung 1m ersten Lebens]Jahr, be-
ginnend mıt hılflosem Appell die Hılfe der Umwelt über ZUEerst, völlıgplanloses Aufbieten aller ZUT Verfügung stehenden Bewegungsmöglichkeiten,annn planmäßige, zweckangepaßte Abwehr störender Reize bis ZUT sIeg-
sıchern Beherrschung der „Sıtuation”, In der dıe früher NUur unlustvollen
1Zze als Spielgelegenheit freudıg begrüßt werden.

Bühler, Charlotte, und Hetzer, Hılde ard, Das rste
Verständnis für Ausdruck 1m ersten LebensjJahr: ZPsych 107 (1928)
bis 61 Mienen- und Gebärdensprache wırken In den ersten ‚wel Mo-
naten lJediglich WIe ırgend en anderer Sinnesrelz, VOIN zweıten bıs achten
Monat bereıts irgendwie „Sozlal” in suggestiver Stimmungsübertragung auf
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das Kınd: Vom achten Monat, wırd der Ausdruck richtig als vielleicht:
bloßes „Spiel‘ aufgefaßt. Die erste Affektauslösung durch mimischen Aus-
druck geht DUr VOm Auge des andern Menschen, nıcht vVom übrıgen Milenen-
spiel QUS.

Hetzer, Hı ldegard, und Wolf, K., Baby-Tests, 1Ne est-
gerı1e für das TSte Lebensjahr : ZPsych 107 (1928) Z Die Kın-
Jeitung VoNn Bühler gıbt Kritik der üblıchen „Begabungsprüfungen”.
ährend gepflegte Kınder In der Körperbeherrschung und In Dıingen, die
ıhnen durch dıe Pfüege vertraut geworden ınd (Verstehen Von mimiıischem
Ausdruck, Spielzeuggebrauch USW.) den schlecht, besorgten VOIN vierten
Monat OTauUuUs sınd, besteht kein Vorsprung ın Dıngen, dıe innere Reifung
fordern, wıe Nachahmung, (GGedächtnisleistung, Relationserfassung,

Bühler, Charlotte, mıt, Hetzer, Hildegard, und Mla bel,
LA GC1S, Affektwirksamkeit Von Fremdheitseindrücken 1m ersten Lebens-

jahr : ZLPsych 107 (1928) 30—49 Alles Neue wırkt auf das ınd
nächst a 1S fremd, und alles Fremde wirkt, beı ıhm zunächst unlustvoll.
Unlustvoller wıirkt Fremdheitseindruck SonNst Bekanntem, als schlecht-
hın Fremdes. Grund der negatıven Affektwirksamkeit: das psychische
„System” wıird AUS dem Gleichgewicht ger1ssen, gestört TS1, wWenn selbst
innerlıch gefestigter ıst, und dıe Fülle der Eındrücke schon eınen größeren
Prozentsatz des ewohnten enthält, trıtt, Langeweıle ewohnten und
Verlangen nach Abwechslung eın

Guernsey, Martha, EıNe genetische Studıie über Nachahmiirig S
ZPsych 107 (1928) 105—168 Nachahmung entspringt nıcht eigenem
Instinkt, ber doch angeborener Anlage, die als Begleiterscheinung VYON
Aufmerksamkeıt, KEmotion und soz.ialen Instinkten aktuiert wird. ach-
ahmungshandlung ist, STLEeLs trıebartıg ; 7€ bewußter die Nachahmung, desto
schwier1ger, roher uınd ınkoordimierter ınd dıe entsprechenden Bewegungen.
Reflexartige Nachahmung beginnt nde des zweiten, aktıve 1Im vierten,
gedächtnismäßıge ım achten Monat des ersten Jahres.

e Hr Konzentration und Ausdauer frühen Köndös.
alter ZPsych 107 (1928) 1859 —9236 An Hand sauber durchgeführter
Versuche wird gezeigt, w1ıe das ınd zwıschen vier und fünf Jahren eın
Handeln von der Stufe bloßer Funktionsübung für Cdıe das Objekt, 12
dem SIe ıch vollzieht, verhältnismäßıig ınbedeutend ist, umstellt auf
eigentliche „Sachleistung“, auf Freude gestellten Aufgaben und Trachten
nach deren Durchführung.

ussı, Vittorıa 0, La suggestione l’ıpnosı ome MezZz1 dı ana-
lısı psichica reale. 80 (171 mıt, Figuren) Bologna 1925, Zanıichellı.

17.50. Sehr versprechend erscheint ın dıiıesem uch diıe eıgenartıge
Verwendung der f  e ZUT Kennzeichnung der verschiedenen Be-

Der tem-wußtseinszustände, des W achens, Schlafens, der Hypnose.
schnıtt erlaubt bısweilen auf einen Blıck, dıe Zugehörigkeit eınem dieser
Zustände entscheiden. Die beiıden Hauptleistungen des Buches ınd diıe
Erforschung der Autonomie der (;efühle und der Ursachen geW1ISSeETr Schein-
bewegungen. ıbt ın *  e Gefühl ın dem Sınn, daß alle Vorstellungs-
und Gedankengrundlagen fehlen und doch das Gefühl In se1iner anzen
Wesenhaeit und Reinheit: erhalten bleibt ® Das wurde bisher für gEWISSE
nl]ıedere Gefühle, WIe Trauer, Lust, Furcht, Erregung, vielfach aNgCNOMMEN.

glaubt uch für höhere (Gefühle nachweısen können, Wwı1ıe ästhe-
tische Freude, Hoffnung, Neid, Mitleid, moralı:schen Schmerz, J2 selbst, für
„intellektuelle Zustände“”, wıe Zweifel, Bejahen, Evıdenz, Verständnıis, dıe
hne intellektuelle Grundlage als reine Gefühle ansführbar selen. Zum
Beweis geht regelmäßig VoNn der gleichen Bewußtseinsgrundlage auS,
Von dem S05. Grundschlaf. Wiırd ın diıesem Zustand die Suggestion EeL-

teilt, entwickle ıch U:  —_ eın ıIn einem Wort genanntes bestimmtes Ge-
fühl, geschieht das sofort, hne daß TST begründende Situationen auf-
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gesucht der (ijedanken formulıert werden. Besonders paradox klıngt die
intellektfreıe Kvıdenz, unabhängıg Von jeder (gedankengrundlage. Lunest,
z  S indessen dıe Beschreibungen der Versuchsperson „Von einem Jlar-
sehen, hne daß e1in Sehen dabeıgewesen sel, von einem bejahenden Nıcken,
eıner Erweiterung der AÄugen, wı1ıe weiıter sehen, VON einer großen
Freude, einer Verwunderung, VONn dem Ungeahnt-leicht-finden, was sonst
schwer erschien, Von einem Identisch-werden mıt, Dıngen ahnt,
mMaNn, daß die Lösung ohl eine andere eın wiırd : Der Betreffende lebt,
ıch In das Hochgefühl e1n, daß beı einem unerwarteten Verständnıs,
beım Aufgehen einer Lösung einmal eindrucksvoll erlebt, hat, ber diese
Folgeerscheinung des Verstandesprozesses sollte MNan nıcht, selbst, Kvyıdenz
der Verständnis NENNEN. Ahnliches wird ohl schon VON den höheren
(zefühlen gelten. Man kann nıcht ohl Mitleid der Hoffnung der eıd
haben, außer mıt jemand, auf eLWAaSs, el eines Tatbestandes. Miıt dieser
Deutung fällt uch eine weıtere Vermutung B.s, daß das (zebet der uhe
und dıe Kıkstase 1M Sınne der hl Theresı1n mıt, dem Grundschlaf bzw. den
arın entwickelten verstandesfreien (+efühlen zusammenfalle. Diıese (GGHeich-
setzung vernachlässigt einen Hauptpunkt. W er AuUus dem Grundschlaf eI-

wacht, weıiß wohl, daß eın großes Verständnıs hne (Gedankeninhalt 1ne
oroße Täuschung WäaLr. Der Mystiker ıst In durchaus entgegengesetzter
Lage. Kr erinnert sıch, reale höchste Erkenntnisse über ott gehabt, und
durchaus nıcht In einem bloßen objektlosen (zefühlsschlummer verweiılt,

haben. Mehr ZUT eın experımentellen Wissenschaft gehört wWwWennNn
der Verfasser mit Hılfe einer suggerlerten negatıven Halluzination die
Scheinbewegungen zerlegt und schließlich Augenbewegungen als ihre Ur-
sache nachweılst. Die nıcht —_  S  anz leichten Ausführungen 1n für den HKıx-
perımentalpsychologen VOoNlnl größtem W erte Hröbes.

J Zur Einführung ın die Religionspsychopatho-
logıe. 80 (VIL U, Tübingen 1928, Mohr. Geb 3.60. Gegen-
über den ausführlicheren und mehr apologetischen Werken über dıesen
Gegenstand, Lwa vVon Famıiıller und Montmorand, hat, dieses Werk dıe
Eigenart, daß VOlNn eın medizinıschen Standpunkt ausgeht und die
relıg1ösen Phänomene darstellt, dıe dem V erfasser aqals Oberarzt der
Kölner psychiatrischen Klinik begegnet ınd. Besonders wertvoll 1st, daß
nıcht Eınzelsymptome geprüft, sondern die klinischen Formen der Reihe
nach vorgeführt werden, Vo1mn angeborenen Schwachsınn bıs den Zyklo-
thymen und Schizophrenen. Das Relıgiöse spielt ıne geringe Rolle belı
den Schwachsinnigen, ıne größere beli den Psychopathen, sowohl hbeı den
geltungssüchtigen als beı den selbstunsichern mıit ıhrem Zwangsdenken
un! den fanatıschen. Zu den vorübergehenden abnormen seelıschen eak-
tiıonen gehören uch relıg1öse Sinnestäuschungen, Ekstasen, seelisch be-
dingte Körperveränderungen bıs ‚Ur Stigmatısatıon. Eigentliche ehirn-
erkrankungen, w1e Paralyse, Intoxikationen, welsen HUr selten relig1ös SC-
färbte Inhalte auf. Epileptiker haben, zumal VOT den Anfällen, merkwürdige

Von den Zyklo-relıgiöse Erlebnisse, die mystischen ähnlich scheıinen.
thymen sınd die manıschen UUr wen1g, mehr dagegen diıe depressiven auf
das Religiöse gerichtet. Die meısten Beispiele bringt Sch Von Schizo-
phrenen, das Unsinnige dieser Erlebnisse uch klarsten Tage
trıtt. Die abnormen Reaktionen, dıe der vergleichenden Religionspsycho-
logie das beste Materı1al liefern könnten, ınd nicht genügend deutlıch be-
legt och kann jeder Leser die Ine WFolgerung Aaus dem (z2ebotenen leicht.
zıehen : Außergewöhnliche Religlosıtät und Geisteskrankheit sind nıcht
gleichzusetzen, sondern bıs auf wenıge schwierige YWälle himmelweıt Ver-

YFrentz.schieden und leicht auseinanderzuhalten.
Hrı USs und e Die relig1öse Entwicklung des

Jugendlichen (auf Grund von Tagebüchern): ArchGsmtPsych (1928) 409
bıs Zu dıesem Thema haben dıe Verfasser durch Vergleichen von
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Tagebüchern Jugendlicher eınen wertvollen Belıtrag gelıefert. Bıs ‚un
Begınn der Pubertät sind dıie Aufzeichnungen Dreiviertel einfache Tat-
sachenberichte ; VOoONn da werden s1e persönlıch gehalten und entspringen
bei den Knaben mehr 2AUS intellektuellem Bedürfnıs, beı den Mädchen mehr
2uSs dem starken Gefühlsleben. Die Knaben begınnen mıt verstandesmäßıiger
Reflexion und schreiten ann einer mehr gefühlsmäßıiıgen Hınwendung
ZU ott fort, während die Mädchen den umgekehrten Weg machen. Die
eigentliche relig1öse Problematıiık Setz TrSt mıt Jahren ein, gefühls-
mäßıges rel1g1öses Bedürifnıs mıt intellektuellem Zweifel 7zusammentr1(nt.
Hıer ist. merkwürdigerweıse der Zweıfel beı den mehr durch das (sefühl
bestimmten Mädchen häufiger als bel den Knaben. Die Zweifel, dıe 1M

Jahr lebhaftesten ınd und vorher ıch fast ausschließlich auf relı-
S  —  5Q KFormen beziehen, richten ıch VoOrLr allem auf (Jottes Daseın, dann
auf dıe Unsterblichkeıt und das Verhältnis von Glauben und Wiıssen, und
‚War recht charakterıistisch wieder S daß das erste Problem beide stark
bewegt, während das 7zweıte bel den Mädchen, das dritte bel den Knaben
überwiegt. Mıt iwa Jahren trıtt. ıne Beruhigung ein, deren Ergebnis
1st, daß wel Drittel den (jlauben SaNZ der ZU. eıl bewahren, en Drittel
iıhn abwirtft, der durch en Idol TSetZt. Vom Inhalt der positiven relı-
g1ösen Erlebnisse ist. bemerkenswert, wı1ıe gering dıe Zahl der bloßen Stimmungs-
erlebnısse ist und Ww1Ie ZT0ß dıe der Bittgebete, während Je eın WYünftel einfache,
vertrauensvolle Hingabe und Dankgebete Sind. W eıterführung der Är-
beıit 41 einer größeren Zahl Jugendlicher wırd ıhren Ergebnissen mehr
Sicherheıit verleihen ; dıe geringe Bedeutung, die die Verfasser der Umwelt
beımessen, scheint nıcht genügend begründet ein.

€ e T' , Die parapsychologische Forschung und ihre Be-
deutung Religion und Religionswissenschaft. 80 (47 Karlsruhe 1928,

räff. 1.5'  © hnlich und mehr noch als dıe Psychopathologıie mMU.:
die Parapsychologıe (Okkultismus) Von der Religionswissenschaft ZuU Ver:
gleich herangezogen werden. Dıe Phänomene der Telepathie, Kryptoskopie,
Psychometrie, des Hellsehens ınd häufig bezeugt, als daß INa  — S1e
heute och mıt elıner Handbewegung abfertigen könnte, und ıhre Ahnlich-
keıt mıt. manchen mystischen Erlebnissen und W undertatsachen ist eben-
sowen1g verkennen. Dıie Lösung, die vorschlägt, 1st, etwas ein-
fach und mıt der chrıistlıchen Lehre unvereinbar : Zugeben der ber die
gewöhnlichen Kräfte der Natur hinausgehenden Wirkungen und Leugnung
ihres Wundercharakters durch Hinabziehen In das (jebiet des Parapsychi-
schen ; ber seıne kurze und klare Darlegung ist. als Eınführung ıIn dıesen
eıl der Psychologiıe recht gee1gnet und 1äßt erkennen, daß manche relı-
g1öse Phänomene noch SCHAUET untersuchen sind, ehe Nan S1ıe der Wirk-
welse der „Causae secundae” entzieht und unmiıttelbarem Einfluß Gottes
zuschreibt. V

und Rechtsphilosophie
100 er ch, 9 ıf L’Obligation morale princıpe de 1ıberte.

Etude de philosophie morale. (Museum Lessianum Sectijon phılos. 10.)
80 (166 OUvaın 1927, KEditions du Museum Lessianum. Er — In
Jeichter, schöner Sprache, ın wissenschaftlichem, 'Thomas geschultem
Denken wırd hiıer 1Ine Ethık, Psychologie und Metaphysik des ıllens-
aktes und des Pflichtbegriffes geboten. Von der Immanenz ZUT 'Tran-
szendenz vorschreitend, geht ZUT Erklärung der sıttlıchen Verpflichtung
zunächst, nıicht, Vonl ott auUS, sondern vonmnı Willensakte. Dieser, w1e€e alles
Geistige in ıch reflektierend, 111 ıch selbst, eın Streben und damıt e1n
Ziel, und ‚Wäar zuletzt eın absolutes Ziel, das Notwendigkeit In ıch trägt
Das Ziel des ıllens kann 180 NUTr eın die möglichste Aufhebung des
Kontingenten 1mMm W ıllen durch Vereinigung mıt dem absoluten Notwendigen.
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Dıese Einıgung mıt, (zott, soweıt der Wıiılle S1Ee hlenıeden TEel umfassen
kann und muß, ist. dıe sıttlıche Pflicht. Ihr Zael ist, erreicht, Wenn einst
der Wiılle allseıtig „determiniert“ ist wIıie ott. Wenn (137 2uUuS-
führt, das Wählenkönnen Se1 wesentliıch eın Verzichtenmüssen, deshalb
1ne Schwäche und Unvollkommenheit, müßte CT, da nıcht bloß die
„specıficatio”, sondern uch das „exercıtium “ Gegenstand eıner Wahl ist,
dasselbe VOom „dominıum Su actus“, das der „Jlıbertas indıfierentiae”
gegenüberstellt, Sagen ; müßte ann uch ott, in se1ner Wahl nach
außen „wesentlich“ unvollkommen ein. Die „lıbertas indifferentjae” ıst,WwIıe das „domınıum Sul actus“”, NUur „ratione objecti”, wenn 1e8 kontingent,unvollkommen, „ratıone subilect1” ist. S1Ie UUr ıne Vollkommenheit,daß WITr S1e auch ott „formaliter“ zuschreıiben. Wenn ferner das
W esen der sıttlichen Verpflichtung In der ımmer größeren Angleichungdes Wiıllens dıe Notwendigkeıt Gottes erkennt. ll natürlıch
nıcht In jeder Beziehung In ott dıe Freiheit leugnen, w1e Ja uch
anderswo als Knd-Erfüllung des Menschen seilne restlose Freıiheit, bezeichnet,

Man mu die Vıeldeutigkeit der Worte „Notwendigkeit“, „Freiheit“
beachten, welche beıde, ]e nachdem, Unvollkommenheit der Vollkommen-
heıt anzeigen können. Die Lesung dieses Werkes ıst lehrreich, anregendund angenehm. emmel.

101 uch Bruno Philosophie des Lebens und Phılosophie der
Werte Päd Mag, 80 (34 Langensalza 1927, Beyer.nımmt ın diesem Vortrag über Eucken letzteren In Schutz

seine Kennzeichnung aqals „Lebensphilosophen“, gerade weıl Kucken
über „Sıinn und Wert“ des Lebens geschrieben habe Kr bıetet, sodann
ohl mehr seıne als Kuckens Gedanken, indem kurz zusammenfaßt,

früher (Wahrheit, Wert und Wiırklichkeit [1923]; Die Idee |)weıter ausgeführt hat. Früher mehr Marburger Neukantıaner, jetzt mehr
Hegelianer, steht. ohl 1Ur äußerlıch, aqals Jangjähriger Kollege, Kucken
nahe. Er faßt, uch jetzt noch dıe W ahrheit als die Wirklichkeit kon:
stitulerend, wobel die Werte immer noch als (kantische) unerreichbare
regulative Ideen auiftreten. Gegen solchen Marburger Panlogismus hat
ıch Kucken oft gewandt, freilich mıt unzulänglichen Mıtteln.

102 Del-Negro, W alter, Der Sınn des Lebens ein Problem der
Ethik ? ArchPhilSoz 31 (1928) 1—16 Manche Philosophen haben den
Sınn und dıe Bestimmung des Lebens In die Sıittlichkeit, verlegt. Damıt.
1Un der Lebenssinn VOom schwankenden ethıschen Urteil befreıt werde,ıll Del-N. dem Leben eınen absoluten Wert ıIn ıch selbst unabhängig
vom Ethischen zuwelsen. Er g1bt selbst Z daß gewWl1SsSe sıttlıche
„Rahmen”- Prinzipien feststehen. Die Anwendung uch auf einmalıgeSituationen kann evıdent, und somuit. dıe Verpflichtung absolut se1n, WwWas
S1IE uch für jeden ın gleicher Lage wäre : qualitative Allgemeingültigkeit;diese ist, unabhängig von der quantitativen Allgemeingültigkeit , dem
häufigeren Vorkommen jener Sıtuation. Die Erfüllung der sittlıchen Be-
stiımmung, eıl alleın der FYreıiheit unterliegend, ist, der wesentliıchste Be-
standteiıl der (Tesamterfüllung der Geistnatur des Menschen (der arıstote-
lischen EUÖALUOVIA, der beatiıtudo der Scholastik);: dıe sittlıche Erfüllungist; nıcht mıt der Gesamterfüllung ıdentisch ; letztere hängt ber von ersterer
Secn der Freiheit, ab Dıe (zgesamterfüllung hegt offenbar nicht In des
hinfälligen Menschen Macht. Sıe ruft ach dem göttlıchen Vollender ; hne
ott wäre der Mensch eın Jebendiger Widerspruch.103 Liebert, Arthur, Ziur Kritik der (Jegenwart (Päd. Mag.80 (86 S Langensalza 1928, Beyer. O: geb 2 60 ach 1x, dem
Vorsitzenden der Kantgesellschaft, besteht die allseıtige Krise, die ıch
neuestens bıs aut die formale Logık erstrecke, In der Relatıvierung aller
Normen und Werte, einer FYFrucht, des Positivismus, KEvolutionismus, Hısto-
T1ISmMuUSs des Jahrhunderts. Selbst, für einen Theologen wI]e Troeltsch
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bestehe die „Absolutheit” des Christentums darın, daß „die“ Wahrheit,
„für uns”“ Europäer e1. uch der Irrationalısmus der Lebensphilosophien,
w1e der Nıetzsches, ge1 keine Kettung, da das Irrationale TSt, recht elıner
Kontrolle, eıner Norm bedürfe. verlangt gegenüber em blınd deter-
mınıerenden Naturgesetz für den Menschen dıe (kantisch verstandene) Kreı-
heıt, und Indiıyıdualıität. des (jeistes. Das Absolute mMUusSSe uns durch eınen
uen „Mythus” erschlossen werden, der VOon der noch ehr vervoll-
kommnenden geisteswissenschaftlichen Psychologie und Sinn-Philosophie
(Spranger U, &.), besonders ‚.Der Von der Religion erhoffen Se1 : „Das
Problem der Gegenwart ist nahezu gleichbedeutend geworden miıt, dem
Problem der Religion“® 79) müßte dıe Verbindung mıt, ant und
Hegel, Von denen dırekt der indirekt, der Relatıyısmus des Jahrhunderts
ıch herleitet, och entschiedener lösen und ZULC arıstotelischen Objektivität
und Absolutheit, der KErkenntnis ıch erheben.

104 ord Y }., KForms of Indıyviduality. An Inquiry into the Grof1?1ds
of Order ın Human Relations. 80 (IX 4.69 Indianopolıs 1927,

aut Company ; Leipzig, Wılhelm Heims. 3.75 unter-
scheidet das Indıyıdaum als private, bıologısch-anthropologische „Indıvi-
duation“ VvVon dem Indiyiduum als einer wahren „Individualität”, welch
letztere alleın Person, Persönlichkeit genannt werden verdient. In dem
Maße ıst. e1iIn Mensch „Person“, als dıe objektive Ideenwelt, dıe eın
ordnender Geist spiegelt, in sıch SOWI1@e In der (jemeinschaft verwirklıcht.
Der verwirklichte Geist, sSel ın einer einzelnen Indıyıdualität, der ın
einer (JEmeınschaft, ist Persönlichkeıit, Person geworden, Kıinzelperson der
Gesamtperson. Innerhalb der (jemeinschaften unterscheıidet scharf cdie-
jeniıgen, die In der Natur der Dinge begründet ınd und pflichtmäßıg eTr'-
scheinen, VOonNn den wıillkürlichen. Die wahre personhafte Indıyıdualität. WIT|
exemplifiziert Kıgentum (wo „ownership”, prıvat, VOo „uSe”, der
soz1ial eın muß unterscheidet), Gesetz, Vertrag, welche alle nıcht,
eın priıvat, indıyıduationshaft eın dürfen, sondern ge1st-, personhaft eın
mUÜSsen. Man siıeht, wıe fruchtbar hler dıe objektive Begründung der
Geisterkenntnis ın der W esenheıt der Dinge, miıt ausdrückliıcher Berufung
auf Arıstoteles, ıch auswirkt. Wenn freilich eınen Gegensatz findet,;
zwıschen der objektiven (zgemeinschaftsauffassung der Indıyıdualıtät bel
Aristoteles und der späteren subjektivistischen Auffassung des (privaten)
„Seelenheils” ın der hellenistischen und christlichen Zeıt, braucht
uch 1er NUur Sanz arıstotelısch denken: Die EUÖALMOVLCA der einzelnen
ist, ach Plato wI]ıe Aristoteles Zweck des einzelnen WwW1e des Staates. Die
Verwirklichung der Seele Täg! die (zgmeinschaft sıchersten, wıe dıe
Verwirklıchung der Gemeinschaft nach den ewjgen Ldeen das eıl der eIN-
zelinen wiıirkt.

105 9 „Kultursoziologie” ArchR WirtschPh 91
(1927/28) 263—575 Alfred Webers Kultursoziologıe wird mıiıt den ent-
sprechenden Aufstellungen VOonNn Schleiermacher, Rıchard Rothe (1845), 'Tön-
nles verglichen und großenteıls der Sache ach auf S1e zurückgeführt.
ll dem anzen Innenleben, das Gefühl und Verstand umschließe,

die Bezeichnung „Seele” verliehen WI1sSsen, während der ohjektive (sehalt
der Begriffe ınd Gebilde „Geist” benennen Sel. Dıie Klassıfizıerung
schaftslebens Erkennen und Yühlen dürfte ohl ärmliıch e1n. Die
uUunNnserTeEes ANZEN subjektiven und objektiven (Gjeisteslebens und des (jemein-

reiche Architektur der Erkenntnisfunktionen ach Arıstoteles Uun! Thomas
würde uch ZU. Verständnıs der objektiven Geisteswelt dienen. Ks geht
nıcht &] dıe Kultur mMas INa  > S1e DOoSItLV der negatıv werten
gleichsam als das Irrationale dem bewußten Verstande voraufgehen
lassen.


